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Erntezeit
Alle Kräfte der Jugend 
für das Wohl der Heimat hingeben

Der August Ist ein Erntemonat. Eine Zeit, da das Feld seine 
• Früchte dem Pflüger und Säer abgibt.

Das Bild auf dem Erntefeld ist heute ganz anders — das möchten 
wir Im Jubiläumsjahr vor allem feststellen — als vor fünfzig Jah­
ren. Damals wurde das Getreide mit Sichel und Sense geschnitten, 
bestenfalls mit Pferde-MähmaschJnen gemäht, von Hand In Garben 
gebunden, in Haufen und Schobern gesetzt, mit Dreschflegeln oder 
.Walzsteincn. höchstens mit primitiven ..Dreschkasten" gedroschen, 
auf urgroßväterlichc Welse Korn von Spreu getrennt. Wie weit liegt 
diese Zelt zurück! An Jene Zelt erinnert uns heute allerdings die 
Baucrnslchel. die zusammen mit dem Arbeitshammer In unserem 
Staatswappen den Bund der Arbeiter und Bauern verkörpert — 
Jenen Bund, der Im Oktober 1917 zum Sieg der sozialistischen Re­
volution führte und der außer vielen anderen grundsätzlichen Wand­
lungen In unserer Heimat auch das moderne Erntebild herbeigeführt 
hat.

Das moderne Ennteblld wird von der Landtechnik geprägt, mit 
der die Arbeiter der Industrie die Ackerbauern ausgerüstet haben. 
Den zügigen Industriemäßigen Ernleablauf gewährleistet ein großes 
Heer von Mechanisatoren: Kombineführer. Traktoristen. Schofföre. 
Tcnnenmelster. Im Durchschnitt verfügt heute Jeder Sowchos Ka­
sachstans über 95 Traktoren. 55 Getreidekombines und 51 Kraft­
wagen. Der Ernieprozeß gleicht einem hochmechanisierten Fließ­
band der Fabrik, mit dem Unterschied, daß das Dach der blaue Htm- 
mel und das Endprodukt nicht Maschinen, sind, sondern das golde­
ne Korn.

Die Ouvertüre zur Jubiläumsernte in Kasachstan gaben schon vor 
einem Monat die Landwirte des Südens, des Gebiets Tschlmkent. 
Darauf setzte da$ Surren der Erntemaschinen auf den Fluren der 
Gebiete Dshambul und Alma-Ala ein. Heute stimmen In den Ernte­
chor die Ackerbauern der Gebiete Ksyl-Orda. Semipalatlnsk, Uralsk. 
Aktjublnsk und Ostkasachstan ein. In Schwaden Hegt das erste Ge­
treide auf den Irtyschfluren des Gebiets Pawlodar.

Bald wird der große Tusch zur Jubiläumsernte In den brolrelch- 
sten Gebieten der Republik. In den Gebieten Nordkasachstans, ge­
blasen werden. Im Gebiet Kustanai Ist die Gersten- und Haferernte 
schon In Gang Nun schlüpft auch der Welzen, die Hauptfrucht des 
Neulands, ins Gelbe. Der wirbelnde Erntetanz kann bald beginnen!

Der „wirbelnde Erntetanz" bedeutet kein rasendes Durchein­
ander. sondern vielmehr hohen Arbeitselan gepaart mit sachkundi­
ger Auslastung der Erntemaschinen und glattem, gutdurchdachtem 
und hochorganisiertem Ablauf der Erntearbeiten. Der komplexe 
Einsatz der Erntemaschinen und das gut aufeinander abgestimmte 
Zusammenwirken aller Kettenglieder des Getreldellleßbands „Feld- 
Tenne—Schüttpunkt" brachten bereits den Landwirten des Südens 
Erfolg In der Erfüllung Ihrer sozialistischen Verpflichtungen. Die 
Dshambuler konnten als erste in der Republik die Erfüllung des 
Auftrags des Staates an Getreide melden. Sie schütteten mehr als 
13.2 Millionen Pud Getreide In die Kornkammern der Heimat. Vor­
fristig haben am 28. Juli die Werktätigen der Landwirtschaft des 
Gebiets Tschlmkent den Getreideplan erfüllt.

Die Sowchosen und Kolchosen Kasachstans haben bereits die erste 
halbe Million Tonnen Weizen an den Staat verkauft. Der Zustrom 
des Getreides In die Kornkammern des Landes nimmt mit .Jedem 
Tag zu. Gegenwärtig liefern die Wirtschaften des Siebenstromge­
biets das meiste Getreide an die Schüttepunkte.

Das Getreide Ist eines der größten Reichtümer unserer Heimat. 
Durch ein sorgfältiges und verlustloses Ernten werden Reserven für 
eine höhere Pflanzen- und Tierproduktion mobilisiert. Daher Ist es 
sehr wichtig, daß die Landwirte der Nordgebiete die Erfahrungen 
des Südens gründlich auswerten. Diese Erfahrungen erfordern eine 
.weitgehendere Anwendung der Methode des Komplexeinsatzes der 
Erntetechnik. Das Ist für die Wirtschaften1 Nordkasachstahj In die­
sem Jahr auch deshalb noch sehr wichtig. well die Ernte In diesen 
Gebieten ihre Besonderheiten hat. In manchen Wirtschaften steh' , 
der Welze» hoch. In anderen niedrig, aber dennoch vollkörnig. 
In anderen Wirtschaften wieder Ist da.; Getreide nach den reichen 
Juliregen stark nachgewachsen. Das führt zu Komplikationen bei j 
der Ernte, und erfordert eine höhere Manöverfähigkeit mit der Ern- ■ 
Utechnlk und den Arbeitskräften.

Noch steht den Landwirten des Nordens unserer Republik Zelt-- | 
wenn auch sehr knapp bemessen — zur Verfügung, um eine gründ- i 
liehe Erntevorbbreitung zu gewährleisten, den Ernteplan entspre- ! 
chend den gegebenen Verhältnissen zu präzisieren,- alle Erntemaschi­
nen in volle Einsatzbereitschaft' zu bringen, die mechanisierten Ten- I 
ncn. die Speicher für Saatgut und Futtergetreldc _ vorzubereiten, I 
mobile Instandsetzungsbrigaden zu bilden und alle Voraussetzungen I 
für eine einwandfreie Betreuung der Ernteleute zu schaffen.

Der Ernteelan der Landwirte ist im Jubiläumsjahr höher als sonst. I 
Davon sprechen die Glanzleistungen der Kombineführer und Schaf- i 
förc des Südens, die ein Vorbild dessen liefern, wie man die sozla- I 
l'.stlschen Verpflichtungen zu Ehren des 50. Jahrestags des Großen 
Oktober wortgetreu erfüllt. Nun hat der sozialistische Wettbewerb 
zu Ehren des Oktoberjubiläums einen neuen starken Anreiz bekom­
men — durch die Stiftung von 1 000 Gedenkfahnen des ZK der 
KPdSU, des Obersten Sowjets der UdSSR, des Ministerrats der 
UdSSR und des Unionsgewerkschaftsrates. Eine dieser Ehrenfahnen, 
dcj Symbols des Arbeitsruhms, erkämpfen, bedeutet für den Sow­
chos und Kolchos, für das Gebiet und für unsere Republik ullerhöch: 
ste Ehre und Würdigung am glorreichen Oktoberfest.

Die Ernte erfolgreich elnheimsen. den staatlichen Auftrag für 
den Verkauf von Getreide und anderer landwirtschaftlicher Pro­
dukte erfüllen und überbieten — das Ist Jetzt das erste Gebot, die 
patriotische Pflicht aller Werktätigen der Landwirtschaft.

Möge die Erntebergung des Jubiläumsjahps zügig ablaufen In 
der Erntesinfonie 1967 dürfen keine Mißtöne kllngenl

Aufruf der Teilnehmer des III. Treffens des Unionsmarsches der Jugend 
durch die Stätten des Revolutions-, Kampf- und Arbeitsruhms, der dem 50. 
Jahrestag des Großen Oktober gewidmet war, an die Jungen 
und Mädchen des Landes der Sowjets

Wir. die Vertreter der Jugend 
der Republiken. Gebiete und Re­
gionen des Landes, die auf den 
Wegen der Väter marschiert sind, 
haben uns hier. In der legendä­
ren Stadt Lenins, der Wiege des 
Großen Oktober, am Vorabend 
des glorreichen Festes, des 50. 
Jahrestages der Sowjetmacht 
versammelt.

Vor einem halben Jahrhundert 
versetzte das aufständische Pro­
letariat unter der Führung der 
Parte! der Bolschewikl und Wla­
dimir lljltsch Lenins der alten 
Well einen vernichtenden Schlag. 
Die Große Sozialistische ' Okto­
berrevolution siegle.

Seit Jenem Tage begann der 
siegreiche Marsch . des Oktobers 
auf dem Planeten. Und-alles, was 
dir. Jugend des Sowjetlandes, 
heute gegeben Ist. — eine Ge­
sellschaftsordnung. die keine 
Ausbeutung kennt, eine mächtige 
Wirtschaft, wahre Freiheit und 
Gleichheit, die Freude schöpfe­
rischer Arbeit und eine fort­
schrittliche Kultur •— all das 
wurde errungen durch den Ok­
tober, durch den grenzenlosen 
Mut und die Standhaftigkeit der 
älteren Generationen, all dies 
Ist unzertrennbar mit dem Na­
men und der Lehre Lenins, mit 
der heroischen Tätigkeit der Par­
tei der Kommunisten verknüpft.

An der Schwelle des Volksfei­
erlags geben der Komsomol, die 
gesamte Sowjetjugend wieder 
und wieder Ihrer Liebe zur teu­
ren Kommunistischen Partei, 
dem Gefühl einer tiefen Achtung 
und Dankbarkeit den Kämpfern 

Jür den Sieg der Revolution, des 
'Sozialismus Ausdruck. Unserer 
Jugend wird das Vorbild der 
Bolschewlsten-Lenlnlslen. der 
Helden des Oktobers und des 
Bürgerkrieges, der Bauleute der 
Fünfjahrpläne. der selbstlosen

Mr Heils-

Schreiber

Landes der Sowjets
Verteidiger der Heimat fm 
Kampf gegen den Faschismus, 
jener, die heute die Stärke und 
die Macht des ersten sozialisti­
schen Staates In der Welt fe­
stigen. immer heilig sein.

Auf den Ruhmcswegen der 
Väter schreiten Millionen Jun­
gen und Mädchen. Die Erfahrung 
der älteren Generationen, ihr re­
volutionärer Glaube und ihre 
Überzeugung — das Ist eine zu­
verlässige und erprobte Waffe Im 
Kampf für die Erhärtung der 
kommunistischen Ideale.

Unsere Väter haben das Banner 
der Revolution Im Leben stets 
hochgehalten. Wir werden dieses 
stolze Banner stets unbedeckt

Feinde verteidigt. Wir werden 
die großen Errungenschaften des 
Oktobers heilig wahren. Wir sind 
bereit, auf den ersten’Ruf die 
Heimat mit unserer Brust zu 
schützen, bis zum letzten Bluts­
tropfen für die gerechte Sache 
zu kämpfen und zu siegen.

Unsere Väter haben ihre Inter­
nationale Pflicht stets heilig er­
füllt. haben zusammen mit den 
Klassenbrüdern aller Länder für 
die Ideen des Oktobers gekämpft. 
Der schmutzige Krieg der USA 
In Vietnam, die vom Imperialis­
mus organisierte, verbrecheri­
sche Aggression Israels gegen 
die arabischen Länder, der faschi­
stische Umsturz In Griechenland,

Der Komsomol hilft der Partei, die junge Generation 
des Sowjetlandes im Geiste der Treue zu den Ideen des 
Kommunismus zu erziehen. Der Komsomol, die sowjeti­
sche Jugend schreiten auf der Bahn ihrer Väter, sie set­
zen die revolutionären Traditionen des Oktobers fort.

(Aus der Thesen des ZK der KPdSU „SO Jahre Große Soziali­
stische Oktoberrevolution*'.)

erhalten, werden es durch die 
Jahrhunderte tragen und aut 
der Erde den lichtesten Traum 
der Menschheit, den Kommunis­
mus verwirklichen.

Unsere Väter besiegten Zer­
rüttung und Hunger, erbauten 
die Grundlagen einer neuen 
Welt. Wir werden dem. Herois­
mus Ihres Werkalltags treu sein, 
werden alle Kräfte, den ganzen 
heißen Enthusiasmus der Jugend 
der- Arbeit für das Wohl der Hei­
mat hingeben.

Unsere Väter haben in schwe­
rer Stunde das sozialistische Va­
terland gegen die Anschläge dar

das Anwachsen des Revanchis­
mus in Westdeutschland, die In­
trigen der Kolonisatoren in den 
Ländern Asiens, Afrikas und La­
teinamerikas — alles dies ruft 
den gerechten Zorn der Sowjet- 
Jugend, glühenden Haß gegen die 
Feinde der Freiheit und des 
Fortschritts hervor. Wir waren 
Immer mH der fortschrittlichen 
Jugend der Welt solidarisch. 
Wir werden diese brüderliche 
Freundschaft beharrlich festigen 
und sind jede Minute bereit, un­
sere heilige Internationale Pflicht 
zu erfüllen.

Wer du auch sein magst, uns 
Genosse, ob du Metall schmil 
oder Getreide züchtest, ob < 
über ein Buch geneigt sitzt od< 
deine Soldatenträumc' unlerbi 
chend. dem Alarmsignal folgst: 
denke daran, daß du die Sacl 
weiterführst, die Lenin begonw 
hat. daß du die Revolution weite 
führst.

In den Thesen des Zentralkon 
tees der Partei ist das Fazit d 
aufopfernden Kampfes des S 
wjetvolks — des Erbauers d 
Kommunismus — gezogen. D 
Thesen rufen uns zu neuen H-. 
dentaten, zu neuen ruhmreich. 
Geschehen. Unsere revolutionä 
Front von heute, das Ist der Au 
bau des Kommunismus, und d. 
größte Glück für jeden von ui 
ist. an dieser Front ein Soldat d< 
Revolution, ein treuer Sohn d< 
Partei zu sein.

Vor einem Jahr hat die Sowie 
Jugend auf dem historischen R< 
ten Platz den feierlichen Schwi 
abgelegt: mit Jedem Herzschlai 
mit Jedem durchlebten Tag dc 
Kommunismus auf der Erde 2 
errichten.

Heute, da die erhabenen E 
gebnlsse des Oktober zusammci 
gefaßt werden, da die ein halb« 
Jahrhundert währende Geschieh! 
überzeugend dir Richtigkeit d< 
Ideen Lenins beweist, schwöre 
wir im Namen der Jugend de 
Sowjetlandes dir. Partei, dl 
Treue. Schwören wir. daß dc 
Leninsche Komsomol, die Sowje 
Jugend immer deine --------
hllfen und Reserve 
und sein werden.

Möge auf dem . ....
großen Ziel das Banner des gr< 
Gen Lenin, der unsterbliche 
Ideen des Oktober über uns w< 
hen! ’

141 OSKAU. Vertreter des
'*• sowjetischen Komitees 

der afro-asiaUschen Völkerso­
lidarität und der Freund­
schaftsgesellschaften haben 
die Botschaft der Republik 
Zypern in Moskau aufgesucht. 
Im Namen der sowjetischen 
Öffentlichkeit bekundeten sie 
Ihre Solidarität mit dem 
Kampf des zyprischen Volkes 
für Unabhängigkeit. Souverä­
nität und Demokratie, gegen 
Jede fremde Einmischung in 
die Inneren Angelegenheiten 
des Landes.

■ ENTNGRAD. Die Rel-
L se durch die Sowjet­

union habe sic davon über­
zeugt. daß die Sowjetmen­
schen über die tragischen Er­
eignisse In Griechenland zu- 
•Jcfst besorgt seien. Dies er­
klärten Vertreter verschiede­
ner Jugendorganisationen 
Gj-lechcnlands vor in- und 
ausländischen Journalisten auf 
einer Pressekonferenz.

Die Zusammenkunft mit 
Journalisten fand Im Presse­
zentrum des internationalen 
Jugendforums statt.

treuen 
waren,

Weg

UAN'OL FLA-Elnhelten
• ■ der vietnamesischen 

Volksarmee haben In den letz­
ten zwei Tagen zwei USA- 
Flugzeuge über den Provln- 
'cn Kuungblnh und Kuang- 
nlnh abgeschossen, meldet die 
vietnamesische Nachrichten­
agentur. Die Gesamtzahl der 
Im Luftraum der Demokrati­
schen Republik Vietnam ver­
nichteten USA-Flugzeuge hat 
somit 2 13-1 erreicht.

LENINGRAD, DEN 30. JULI 1967

Semipalatinsker 
Gebiet 
mit Leninorden 
ausgezeichnet

Für die Erfolge der Werktäti­
gen des Gebiets Semipalatlnsk in 
der Entwicklung der Volkswirt­
schaft und Im Kulturaufbau hat 
das Präsidium des Obersteh So. 
wjels der UdSSR durch einen 
Erlaß vom 29. Juli das Gebiet 
Semipalatlnsk .mit dem Lenlnor- 
den ausgezeichnet.

(KasTAG)

Roggen in Schwaden gemäht
Der Chefjigronom des Kolchos 

„Krasny parilsan" • Im Rayön 
Borodullcha 1. Prozenko kam zu 
den Mechanisatoren..die die letz­
ten Vorbereitungen . an ihren 
Mähdreschern abschlossen und 
teilte freudig mit:

„Es kann losgehen. Der Roggen 
ist reif."

In der zweiten Brigade wurde

70 Hektar Winterroggen ange­
baut. Das’ Recht, ihn In Schwaden 

, zu mähen, bekamen die Kombine­
führer Georg Eckert und Eduard 

, Maar. Sic mähten ohne Aufenthalt 
und zum Abend hatten' sie die 
Aufgabe bewältigt.

Georg SCHULZ 
Gebiet Semipalatlnsk

Riesenbetrieb
im Entstehen

Die Bauleute und Montagearbei­
ter des Jermakower Eisenlegie­
rungswerks halten sich verpflich­
tet, die elektrische Schmelzabtei­
lung am Vorabend des 50jährigen 
Jubiläums der Sowjetmacht in 
Betrieb zu geben. Wie kommen sie 
ihrem Versprechen nach? Darüber 
erzählte der Leiter des Trusts 
..Jermakferrostfoi" P. G. Fisetsch- 
ko dem KasTAG-Korrespondenten:

„Unser Kollektiv, begeistert 
durch die Thesen des. ZK der 
KPdSU zum 50. Jahrestag des 
Großen Oktober, arbeitet mit gro­
ßem Schwung. Das Gerüst der 
Abteilung ist montiert. Dazu wur­
den 3 400 Tonnen Stahl verbraucht. 
Die Außenwand-Platten sind eben­
falls montiert. Nun geht die 
Aufstellung der technologischen An­
lagen zu Ende. Die Belegschaft des

„Sojusteph- 
Ausmauerung 

Dreh

Bauabschnitts von 
stroi“ vollendet die 
des ersten elektrischen — 
Schweißofens und hat diese Arbeit 
am zweiten Ofen aufgenommen. Die 
Eleklromontagcarbeiter von K. A. 
Podoprigora montieren im Eiltem­
po leistungsstarke Transformatoren 
und die Sclileifleitungcn von den 
Transformatoren zu den Öfen. 
Zum Niederspanniingswerk führen 
Hochspannungsleitungen. Das Kol­
lektiv des Bauabschnitts von „Kas- 
stalkonstnikzia“ vollendet die 
Montage des stählernen Abzug­
schlots der ersten Schmelzofens.

Die Bauleute und Montagearbei­
ter setzen alles ein. damit die 
Schmelzabteilung zum 50. Jahres­
tag der Sowjetmacht die , erste 
Schmelze von Eisenlegierung lie­
fern wird.

NOUAKCHOTT Der Ml-
1 ’ nlster für Auswärtige 

Angelegenheiten und Planung 
Mauretaniens Wane Birane 
Mamadou hat dem VAR-Bot- 
schafter In Mauretanien Mah­
moud Tohami einen Scheck 
in Höhe von 11 Millionen af­
rikanischer Francs übergeben.

Diese Geldmittel sind von 
der Bevölkerung Mauretaniens 
im Rahmen 'einer nationalen 
Kampagne für die Brudervöl­
ker des arabischen Ostens als 
Opfer der Israelischen Ag­
gression gesammelt wordgn.

(KasTAG)

'TEHERAN, in Ramsar, 
* einem Kurort an der 

Küste des Kaspischen Meeres, 
Ist ein Treffen der führenden 
Staatsmänner des Iran, der 
Türkei und Pakistans eröffnet 
worden. Die Teilnehmer wer* 
den unter anderem die Lage 
im Nahen Osten erörtern. Wie 
die Iranische Presse feststellt, 
soll bei diesem Treffen auch 
das weitere Schicksal des be­
reits überlebten Bloks CENTO 
entschieden werden.

Zeitungen betonen, bei der 
gegenwärtigen Situation in 
der Welt verliere eine solche 
Reglonalorganlsatlon wie 
CENTO Ihre Bedeutung.

Ein Drittel feiner Einkünfte 
bekommt der Kolchos „Kasach­
stan". Im Rayon Merke, Gebiet 
Dshambul, von der Schafzucht. 
Die ganze Herde — sie zählt 
67000 Tiere — besteht aus 
Feinwollschafen. Der durch­
schnittliche Wollertrag von Jedem 
Schaf wird in diesem Jahr über 
4 Klio ausmachen.

Gegenwärtig grasen die Kol- 
chosherden auf den Hochgcblrgs- 
■ommerwclden im benachbarten 
Kirgisien, die sich auf dem 
weiten Plateau Ssussam.vr. 3 200 
Meter über dem Meeresspiegel 
erstrecken. Hier Ist üppiges, 
saftiges Gras, ein Überfluß an 
Wasser. Die Schafe nehmen an 
Gewicht schnell zu.

UNSER BILD: Die Herde des 
Oberschafhlrlen Kedyrkul Bu 
rambajew auf der Sommerweide 
— Dshallaji.

Foto: I. Budnewltscb

(APN)

Die Stadt 
beginnt am
, Orlowsk — eine solche Stadt 
gibt es noch nicht auf der Lattl* 
karte Kasachstans, ' ’J ’-J-' 
wird es sie geben. -------- —
Semipalatlnsk der KasTAG-Korres- 
pondent. Im Norden des-Gebiets 
Semipalatlnsk wird der 0‘rlowsker 
Bérgwjfk-Anreichertißfcsbetrieb er 
riciitij,-. Der. erste Schacht „Zeij- 
trâroit^* wurde • niedergobracljt. 
Dufck lep Qiierort dieses Schachts 
sindfflir Bauer bereits.bis an de-i 
Erzkörper vorgedrungen. Sie hf

bald jedoch 
meldet aus

Pfahl
ben mehrere tausend Tonnen Po­
lymetallerz zu Tage gefördert.

Unweit des sich im Bau befin­
denden Bergwerks in der Reiher­
grassteppe wurde der erste Pfahl 
der künftigen Stadt Orlowsk ein- 
gcrammt. Es wurden Gelände für 
Wohnviertel, Grünanlagen, Parks, 
den Kulturpalast,. das Kranken­
haus und Sportanlagen ausgewâhlt. 
Zur Stadt werden Autostraßen, 
Wasserleitung und elektrische Fern­
leitungen führen.

(KasTAG)

LONDON. In der briti­
schen Hauptstadt Ist 

das 10. Symposium des Inter­
nationalen Komitees für 
Raumforschung nach einwö- 
chlgcr Dauer zum Abschluß 
gekommen. 800 Wissen­
schaftler aus vielen Ländern 
der Welt haben die Ergebnis­
se der vorjährigen Forschung 
des Weltraums und der höhe­
ren Atmaephärenschlchlen er­
örtert.

Die von Akademiemitglied 
Blagonrawow. Vizepräsident 
des Komitees, geleitete so­
wjetische Delegation .hat Re­
ferate In verschiedenen Berei­
chen der Raumforschung vor­
gelegt.

OUTE LEISTUNGEN
Zur Futterbeschaffung wurden 

Im Frledrlch-Engela-Sowchos, Ge­
biet Kustanai. vier Brigaden ge­
bildet. Außer Maschinen sind 
auch Pferderechen und Pferdege­
spanne zur Hcutransportiening 
eingesetzt. Der Hektarertrag der 
gesäten Gräser beträgt 12 — 15 
Zentner.

Mit guten Leistungen Wartet 
. Heinrich Stumpf auf. Er harkt 
I mit seinem Breitrechen täglich

bis 80 Hektar Heu zusammen. 
Das sind fast zwei Normen. Flei­
ßig Ist an der Arbeit Georg Zwo- 
zieh, der die Schwaden In Haufen 
zusammenschleppt. Nikolai Ino­
semzew arbeitet mit einem Scho­
bersetzer. Täglich setzt er 
250-T-300 Zentner Heu in Scho­
ber.

W. STARTSCHENKO 
Gebiet Kustanai

ATHEN. Nach vlertägl-
•“ gern Aufenthalt in der 

griechischen Hauptstadt ist 
eine Gruppe Italienischer 
Parlamentarier. Vertreter des 
Italienischen Komitees für die 
Zlvllhllfe an die Bevölkerung 
Griechenlands, nach Rom ab- 
gereist. Die Delegation ver­
suchte zu ermitteln, welcher 
Unterstützung die politischen 
Gefangenen, vor allem die 
Purlamcntsabgeordneten. und 
Ihre Familien bedürfen, hatte 
aber keinen Erfolg.



Ä »er Leser _ 
BkommenTiert

Wir planen um
Je aufmerksamer man den Text 

der Thesen des Zentralkomitees der 
KPdSU ..nii Jahre Grolle Soziali­
stischem Oktoberrevolution“ liest, 
desto nwhr red dieses allumfas­
sende Dokument. welches das Fa­
zit der ein halbes Jahrhundert 
langen Geschichte des Sowjetstaa­
tes zieht, zum Nachdenken an. 
Nehmen wir zum* Beispiel 
falzende Zeilen: „Die sozialistische 
Ordnung schafft olne moralische 
und materielle Interessiertheit der 
Menschen an der Steigerung der 
Arbeitsproduktivität, der Entwick­
lung ihrer Fähigkeiten.“
' ich wende über unseren Bcrgar- 
beMcrberuf erzählen. Er ist nicht 

. Jeicht. Wir arbeiten ja nicht, wie 
inainso sagt, unter der Sonne. Aber 
wer-von uns ist nicht stolz auf 
meinen Beruf?

. Die Bergarbeiter werden in unse* 
rem-lande sehr geehrt. In den 

' •obersten Machtorganen des Landes, 
im ZK der KPdSU und anderen ge* 
wählten Organen sind die Bergar-* 
hcilertrertretcn.

Die Arbeit der Kumpel wird gut 
bezahlt, -die Gesundheit der Berg­
arbeiter erfreut sich großer Für 
sorge. Undr wie geehrt werden die­
jenigen, dim.schwarzes Gold über 
den .Plan zu*. Tage fördern! Da wird 
das Fehlen von Blumen in den Gru­
ben im OberfhiB wettgemacht. Man 
spürt ständig: du wirst gebraucht, 
deine Arbeit bringt den Menschen 
großen Nutzen.

* Das wären einige Worte über 
den moralischen Stimulus unserer 
Arbeit.

Jetzt über die materielle Seile. 
Ich sagte schon, daß die Arbeit der 
Kumpel gut bezahlt wird. Auch 
darin steckt ein moralischer Fak­
tor-Du siehst, daß du nach deiner 
geleisteten Arbeit belohnt wirst. Von 
einer Gleichmacherei, kann selbst­
verständlich, wie übrigens über­
haupt im Sozialismus, keine Rede 
sein-* Das Maß unserer Arbeit ist: 
Menge und Qualität der gewonne- 
jièn’Kohle.

Die Kumpel meines Abschnitts 
haben in den letzten Monaten bis 
500'Rubel verdient. Die Sache ist 
die^daß wir zum neuen System 
da» Arbeitsentlohnung der Kumpel 
mbergegangen sind.
-* Ich leite den 2i Abschnitt seit

Dokument des Jahrhunderts
„Eines der wichtigsten Pro­

bleme in unserem Land sind 
komfortable Wohnungen für die 
Bevölkerung. Die Kommunisti­
sche Partei und die Sowjelregie- 
rung ergreifen energische Maß­
nahmen zur Lösung dieses Pro­
blems. In bezug auf Umfang und 
Tempo der Wohnbautätigkeit 
steht unser Land mit an erster 
Stelle in der Welt. Alljährlich 
ziehen 10—11 Millionen Sowjet­
menschen in neue Wohnungen 
ein", heißt es tn den Thesen des 
ZK der KPdSU ,.50 Jahre Große 
Sozialistische Oktoberrevolution.” 

März des laufenden Jahres. Als 
ich auf diesen Abschnitt überging, 
war er einer der zurückbleiben­
den. Das kam so. Der Abschnitt 
halle einen neuen Koblengewia* 
mingskomplex 2K-52 bekommen. 
Dieses Aggregat mit kleiner Reich­
weite ist in einer ganzen Reihe von 
Gruben unseres Kohlenbeckens ein­
geführt. Aber bei Friedrich Legler 
wollte die Sache nicht klappen. So 
tauschten Friedrich Legler nnd ich 
unsere Posten: er übernahm meinen 
4. Abschnitt, ich seinen 2. Ab­
schnitt. Ich schaute mich um, 
machte mich mit den Menschen 
bekannt. Es waren alles gute Ar­
beiter, SiammkuippcL Doch die Or­
ganisierung der Arbeit mußte ge­
ändert, die Kumpel besser mit den 
Besonderheiten des neuen Kom­
plexes bekanntgemacht werden. 
Dazu waren einige Tage nötig.

Auf der Versammlung der Kum­
pel unseres Abschnitts wurden wir 
uns einig. 800 Tonnen Kohle je 
Tag zu fördern, anstatt der früher 
gestellten Aufgabe, von 760 Tonnen. 
Das war im Interesse de.s Staates 
und auch der Kumpel. In diesem 
Falle bedeutet das für die Kumpel 
nach dem bestehenden System der 
Arbeilsentlohnung, daß sie für die 
lOOprozentige Erfüllung des 
Plans schon nicht mehr 20, son­
dern 30 Prozent Prämien erhallen 
und außerdem für jedes Prozent 
Übererfüllung 1,2 Prozent Zu- 
Schlagslohn.

Jetzt holte der Abschnitt nicht 
nur das Versäumte nach, sondern 
lieferte noch 2092 Tonnen Kohle 
über den Plan. Im Juli schlugen 
wir ein solches Tempo an, daß in 
20 Tagen dieses Monats auf unser 
Konto 1806 Tonnen überplanmäßi­
gen Brennstoff kamen.

Und das alles nach dem Über­
gang unserer Grube zur fünftägi­
gen Arbeitswoche ab 1. Juli!

Jetzt schaue ich mir die Mit­
glieder unseres Abschnitts an nnd 
weiß nicht recht, was ihnen 
die größte Freude bereitet: 
daß sie jetzt mehr verdie­
nen oder daß sie Spitzenarbeiter 
sind. Wahrscheinlich hat der Slolz 
auf den I. Platz das Übergewicht, 
denn dank,den Erfolgen unseres 
Abschnitte-überholte unsere Grube

Mit dem Gefühl berechtigten 
Stolzes begrüßte dieses Doku­
ment auch unser Kollektiv der 
Bauarbeiter des Trusts „Zelino- 
gradsantechtnonlash.“

Mit diesen Worten Ist das Ge­
leistete elngcschätzt, die Auf­
gabe der Bauarbeiter für die 
Zukunft gestellt.

Mit den Thesen des ZK mach­
ten uns die Agitatoren und Pro­
pagandisten bekannt. Viele 
studierten die Thesen selbstän­
dig. Jeder Arbeiter erachtet es 
a)5 seine Pflicht, auf dieses be­
geisternde Dokument der Partei 

ihren „Rivalen**lm Wettbewerb — 
die Grube 47—10. Unsere Grube 
hat ihre Jubiläumsverpflichtungen 
in der Kohlexgwinnung schon weil 
überholen.. Unserem Beispiel folg­
ten andere Kollektive: der erste 
Abschnitt unter Leitung von An­
drej Morostschow; er lieferte in 
20 Tagen des Juli 1596 Tonnen 
Kohlt über den Plan, der Ab­
schnitt unter Leitung von Alexan­
der Koch — 223 Tonnen.

Wir wetteifern miteinander und 
freuen uns über die Erfolge unserer 
„Rivalen" und des ganzen Betriebs.

Wäre das wohl in einem Privat­
betrieb möglich? Selbstverständlich 
nicht. Warum sollte der Kumpel um 
den Gewinn des Zechenbesitzers 
besorgt sein?!

Jetzt aber zählen wir den Ge­
winn unserer Grube, denn für die­
ses Geld bekommen wir unsere 
zusätzlichen unentgeltlichen Ein­
weisungen in Kurorte. Sanatorien, 
dafür werden neue Pionierlager für 
unsere Kinder gebaut, die Kinder­
krippen erweitert, die grüne Erho- 
hingszone wohleingerichtet, der 
Sport entwickelt.

Wie die 22. Gmhe gehen auch 
wir bald zu der neuen Form der 
Planung und der wirtschaftlichen 
Stimulierung über. Vorläufig aber 
lehren wir die Kumpel jede Kope­
ke der gesellschaftlichen Mittel zu 
zählen.

Das Jubiläumsjahr wird in un­
serer Grube durch großen poli­
tischen und Arbeitselan im Leben 
des Kollektivs gekennzeichnet. Die 
Thesen des ZK der KPdSU „50 
Jahre Große Sozialistische Otto- 
berrevolution** riefen neuen En­
thusiasmus unter den Arbeitern her­
vor. Das alles wirkte sich auf die 
Resultate der Produktion aus.

Am Anfang des Jahres planten 
Wir. zum Jahrestag des Großen 
Oktober 10 000 Tonnen überplan­
mäßigen Brennstoff zu liefern. 
Heute ist diese Zahl fast um das 
1 fache überboten. Die Gruhe hat 
38 341 Tonnen überplanmäßiger 
Kohle auf ihrem Konto.

Johann SCHÜTZ, 
Leiter der 4. Abteilung der 

Grube Nr* 70 des Trusts „Lenin- 
ugol“c..

mit selbstloser Arbeit zu antwor­
ten. Unser Kollektiv, dem 50. 
Jahrestag der Großen Sozialisti­
schen Oktoberrevolution entge­
genschreitend, setzte vorfristig 
das SUIkatwerk. die mechanischen 
Reparaturwerkstätten, die Abtei­
lung der Antleroslonslecjinik (Im 
„Kasacbselmasch") in Betrieb.

Der Arbeittienthusiasmus, der 
Bauarbeiter unseres Kollektivs 
wächst. Gegenwärtig Ist unsere 
Aufgabe die schnellste Fertig­
stellung der Wärmetrasse „TEZ 
gorod" und der Schulen im 187. 
Quartal.

Peter CHARKOW, 
Bauleiter de« Trusts „Zelino- 
gradsantechmontash."

GEBIET PAWLODAR. Am 
Ufer des grauen Irtysch wird das 
Wasserkraftwerk Jcrmak errich­
tet. Dieser Energicriese wird 
schon In diesem Jahr dem Paw­
lodarer Aluminiumwerk, der 
Bergmannstadt Karaganda. Ekl- 
bastus, sowie den Sowchosen und 
Kolchosen des Irtyschgeblets 
Strom liefern.

Gegenwärtig ist am Komso- 
molbau Hochbetrieb. Die Monta­
ge des ersten Turblnengcnera- 
tors ist Im Gange. Seine Lei­
stungsfähigkeit beträgt 30000 
Kilowatt.

UNSER BILD: (von links) 
Der Ingenieur des Charkower 
TurbJnenwcrks W. Jasnogorod- 
skl. der Chefingenieur des Was­
serkraftwerks Jcrmak J. Asarow 
und der Brigadier der Montage­
arbeiter W. KonJukoH bei der 
Arbeit.

Foto: A. Nurtasin

(KasTAO)

Makinsker Lenin-Werk 
25 Jahre

Für das Kollektiv des Makinsker 
Werks namens Lenin ist das 
Jahr 1967 ein Jahr zweier großer 
Feiertage:

Am 1. August begehen die Ar­
beiter. Ingenieure, Techniker und 
Angestellten den 25. Jahrestag 
ihres Werks, und im November 
werden sie zusammen mit allen 
Werktätigen unserer Heimat den 
50. Jahreslag der Sowjetmacht 
feiern. ,

Vor 25 Jahren, im schweren 
Kriegsjahr 1942. wurde auf der 
Basis der ehemaligen Reparatur­
werkstatt des „Kassololo“ das 
Werk namens Lenin organisiert. 
Es wurde mit den evakuierten Be­
triebsanlagen des Leniu-Werks der 
Stadt Mitschurin ausgerüstet. Die 
Maschinen wurden in Boxen. Scheu­
nen und sogar unter freiem Himmel 

aufgeslellt. Tag und Nacht arbeiteten 
die Menschen. Alle kannten sie 
nur eine Devise: Alles für den 
Sieg über den Faschismus!

Einen Monat später lieferte das 
Werk die erste Produktion — Er­
satzteile für Traktoren und 
Kraftwagen. Jetzt ist dieses 
Werk der größte Betrieb unseres 
Rayons und einer der besten Be­

triebe des Gebiets und der Repu« 
hlik.

Es gibt eine einfache Weisheit: 
um das Gegenwärtige schätzen zu 
können, muß man die Vergangen­
heit kennen. Uns Veteranen fällt es 
nicht schwer, uns den sicheren 
Schritt des technischen Fortschritts 
jeder Halle ins Gedächtnis zu 
rufen. Besonders viel wurde 
in der Mechanisierung der Ar­
beit und der Verbesserung der Ar­
beitsverhältnisse in der Gießerei— 
der wichtigsten Werkhalle — getan.

Einer der kraftraubendsten 
Vorgänge in der Gießerei war die 
Beschickung der Gießereiscliaclit- 
öfen. Jetzt, nach der Einführung 
des Huchofenaufzugs mit Kippvor­
richtung. ist dieser Prozeß mechani­
siert. Bis vor kurzer Zeit wurde die 
Erde für die Formen auf der 
Einscliienen-Hängebahn durch 4 
Arbeiter von Hand in die Halle 
transportiert. Jetzt wird diese Ar­
beit von 2 Arbeitern mit dem 
Elektrozug vollbracht. Völlig liqui­
diert ist die manuelle Arbeit beim 
Verladen der Rohlinge in die 
Trommeln. Das Abschrotten der 
Halbringe DT-54 wurde auch von 
Hand hei niedriger Arheitsproduk-

Ih'itäf auszeführf. Jetzf ist dies» 
Arbeit daren Anwendung einer 
Preßluftvorrichtung mechanisiert.

Auch in den anderen Hallen Jes 
Werks wurde eine große Arbeit 
in der Einführung «Jes technischen 
Fortschritts geleistet.

In den mechanischen Werkhal­
len findet die Preßluft breite Ver­
wendung. Alte hinteren Pinoien der 
Werkbänke werden jetzt mit Preß­
luft verschoben. Die Werkbänke 
für das Innenausdrehen der Ringe 
sind jetzt anstatt der Handspann­
vorrichtung mit Preßluftzy lindern 
versehen. Wenn früher die Ringe 
in den Hülsen durch eine Gewinde­
vorrichtung von Hand ein- und 
ausgepreßt wurden, so wird die­
se Operation jetzt auf speziellen 
Vorrichtungen mit Preßluft voll­
führt.

Das Weck arbeitet ständig an der 
Hebung der Qualität und Haltbar­
keit seiner Produktion, entwickelt 
und meistert neue Kapazitäten für 
d«e Verchromung der oberen Verdich­
tung*- und der Ölabstreifungshalb- 
ringe.'So wurde im Jahre 1952 
eine für jene Zeit neue Vor- 
chromungshalle mit einer Projekt­
kapazität von 2 Millionen Halbrin­
gen im Jahr gebaut und in Betrieb 
genommen. Im Jahre 1965 steiger­
te das Werk mit der Inbetriebnahme 
der Vcrchromungshalle Nr. 2. die­
se Kapazität bis auf 14 Millionen 
Ringe im Jähr.

Hunderte Atmungsgerätc 
schickt das Koktschetawer Werk 
für Sauerstoff- und Atmungsappa- 
ralur Jeden Monat nach verschie­
denen Enden des Landes und ins 
Ausland. Diese Geräte sind in 
den Krankenhäusern. Sanatorien. 
Rettungsstationen sehr notwen­
dig. Die Belegschaft des Betriebs 
kämpft für das Recht, „Werk 
der kommunistischen Arbeit“ zu 
heißen.

UNSER BILD: Montage der 
Geräte UI-2 (Universalinhalator). 
Im Vordergrund — der Monta­
geschlosser W. K. Sacharow.

Foto: N. Tschmeljewskl 
(KasTAG) |

Der Stolz des Werts Tri 'fib 
Schaffung neuer Kapazitäten zur 
Herstellung von Haibringen ans 
Stahlbändern. Im Jahr* 1963 wur­
de «in» neue Halle, Nr. 4. für die 
Herstellung von Halbringen GAS-öl 
aus Stahlband mit »iner Kapazität 
von 500 000 Kompletten im Jahr 
in Betrieb gesetzt, und 1964 noch 
eine Taktstraße zur Herstellung 
von Ölabstreifungshalbringen für 
den Traktorenmotor D-54A aus 
Stahlband mit einer Leistungsfähig­
keit von 300 000 Kompletten im 
Jahr. Die neue Technologie der 
Herstellung solcher Halbringe führt 
zu einer rapiden Verringerung des 
Arbeitsaufwands und steigert die 
Lebensdauer der Zylindergruppe, 
senkt den Verbrauch an GehäuseöL

Der technologische Fortschritt 
des Werks wurde planmäßig; und 
in enger Zusammenarbeit mit den 
führenden Instituten des Landes 
erarbeitet. Er wurde von den besten 
Ingenieuren. Technikern und Neu­
erem der Produktion erarbeitet, 
deren Namen nicht nur im Werk, 
sondern weit über .seine Mauern 
hinaus bekannt sind: M. W. Ste­
panow. W. P. Tjutkow, T. G. Ola» 
mulskaja, S. G. Nenaschew, A. K; 
Fischer. E. G. Tatarnikowa, ß. S. 
Spiridonow, W. F. Labukow, J. A: 
Sokolow.

Im Werk wurden 5 Erfindun­
gen und eine ganze Reihe techni­
scher Vervollkommnungen in dar 
Produktion der Halbringc erar­
beitet und eingeführt. Im Jahre 
1966 waren 11 Vertreter des 
Werks Teilnehmer der l'niönslei-* 
stungssehau. zwei von ihnen wur 
den mit Bronzemedaillen und 
Geldprämien ausgezeichnet.

An ihrem 25. Jiibiläumstag ver­
sichert die Belegschaft der Hei­
mat, daß das Werk, welches den 
Namen des großen Lenin trägt, den 
50. Jahrestag der Sowjetmacht« 
würdig empfangen wird.

A. RETTICH. 1

Chefkonstrukteur das Werks 
Gebiet Zelinegrad

HEHSTi > HH©
Jede fünfte Tonne Stahl in 
stammt aus den Sowjetunion

„In. diesem Jahr erreichte unser Land einen/ Produk­
tionsausstoß von mehr als 100 Millionen Togjnen Stahl 
jährlich.“

(Aus 'den Thesen des ZK der KPdSU JO Jahre Große So­
zialistische Oktoberrevolution“),

der Welt

Der namhafte Maiszüchler des Sowchos ..Blagowestsehenski" Im 
Gebiet Nordkosachstan Peler Heckel hatte in diesem Jahr 140 Hekt­
ar mH Mais bestellt und übernahm die-Verpflichtung. 150 Zentner 

> Grünmasse. jo Hektar zu ernten. Die Berechnungen zeigen, daß der 
zu erwartende Hektarertrag die Verpflichtung übertreffen wird.

, UNSER BILD: (v. 1.) Brigadier der Traktorenbrigade der I. Ab- 
< teilung Peler Kuhn upd Peter Heckel auf dem Feld des letzteren.

Foto: A. Rosenstcln

Solche Worte wie „Hochofen”. 
^Martinofen“, „Blockwalzwerk'* 
und „Konverter.“ sind heute den 
Einwohnern des Sowjetlandes ge­
läufige Begriffe. Und das nicht 
von ungefähr. Haben sich.doch 
an der Schaffung der modernen, 
erstklassigen * Metallurgie-.. das 
ganzd Volk, alle seine' Generatio­
nen beteiligt.

Der erste sozialistische Staat 
der Welt erbte vom zaristischen 
Rußland eine ungemein schwache 
metallurgische Basis. 1913 be­
lief sich dir Stahlerzeugung, auf« 
bloß 4.3 Millionen Tonnen.- Heu­
te hat die Sowjetunion -die., llun- 
dertmllllonengrenze erweicht;. Im 
ersten Quartal dieses Jahres- er­
hielt dis Land 25 Millionen Ton- 
nen Stahl.

Die Sowjetunion produziert 
heule mehr Stahl -als' 'England. 
Frankreich.-die BRD-und-Hüllen 
zusammen und holt die Vereinig­
ten. Staaten von Amerika bereits 
ein* Jede fünfte Tonne Stahl in 
der Welt stammt aus der Sowjet- 
'unloh. Eine Gruppe '■'ahfeflkanl- 
scfier Hüttenwerker. ‘die -Ende 
vorigen Jahres sow feilsche 'me­
tallurgische Betriebe ‘ besuchte, 
erklärte, die Sowjetunion habe 
die USA auf einigen Gebieten 
der Metallurgie überholt'und 
könne das Produktlonsnlveäu der

USA In der Stahlerzeugung be­
reits In den siebziger Jahren 
übertreffen. In demselben Sinne 
schrieb auch DavfB Francis, 
Wlrtschaftskonunentator der 
amerikanischen Zeitung „Christi­
an Sclense Monitor".

Von 4.3 auf 100 Millionen! 
Das war für die sowjetische Me­
tallurgie ein sehr schwieriger 
Weg. Um Ihn in einer historisch 
so kurzen Frist zu bewältigen 
und in der Stahlproduktion den 
zweiten Platz in der Welt zu er­
reichen. mußten nicht nur riesige 
neue Betriebe erbaut, sondern 
für sie auch eine stabile Rohstoff­
basis geschaffen werden. Und das 
gelang ebenfalls. Den erschürften 
Vorräten an Eisen- und Man­
ganerz nach steht die UdSSR 
heute an erster Stelle In der 
Welt. Schon vor 10 Jahren wa­
ren die sowjetischen Erz.vorräie 
dreimal, größer als die Ressour­
cen der USA. Englands, Frank­
reichs und der BRD. die bekannt­
lich die bedeutendsten metallur­
gischen Länder der westlichen 
Welt sind.

Als die sowjetischen Menschen 
den Weg der Industrialisierung 
des Lundes einschlugen, verstan­
den sie sehr wohl, daß die Haupt- 
Komponente , der Industrialisie­
rung das Metall ist. Sie erinner­

ten sich an den Hinweis von 
w. 1. Lenin, dem Begründer des 
Sowjetstaates, der betont hatte, 
daß Metall eines der Fundamen­
te der modernen Zivilisation Ist. 
Ohne Metall kann kein einziges 
Gebiet der Volkswirtschaft aus­
kommen. Das war auch der 
Grund dafür, weshalb sich die 
Sowjetunion vieles versagte, 
um vor allem Ihre eigene Me­
tallurgie zu schaffen. Betriebe 
und Kombinate, Hoch- und Mar­
tinöfen. Block Walzstraßen und 
Walzwerke wurden zu Schwer­
punktbauten ausgerufen. Zehn­
tausende Junger Menschen beider­
lei Geschlechtes meldeten sich 
freiwillig zu diesen Bauten.

In etwa zwei Jahrzehnten be­
reicherte sich die UdSSR durch 
die Hüttenkombinate In Magnito­
gorsk, Kusnezk, Tscheljabinsk, 
Mariupol (Shdanowski. Saporo- 
shje und Ntshnt Tagll. Ihrer tech­
nischen Ausrüstung nach über­
trafen sie die besten Hüttenwer­
ke der Welt. Im Laufe von 13 
Jahren Vor dem Krieg wurden 
fast 200 Hoch- und Martinöfen 
sowie 70 Walzstraßen In Betrieb 
genommen. Durch die erfolgrei­
che Erfüllung der ersten Plan­
jahrfünfte vor dem Krieg ent­
wickelte sich die UdSSR zu ei­
nem Großproduzenten auf dem 
Gebiet des. Hüttenwesens.

Ohne den Einfall der faschi­
stischen Truppen In der UdSSR 
wäre die Sowjetunion heute zwei­
fellos die bedeutendste Groß-* 
macht auf metallurgischem Ge-

biet. Die deutschen Faschisten, 
die ein großes Territorium des 
europäischen Teils der Sowjet­
union besetzt hatten, vernichte­
ten vollständig oder teilweise — 
hauptsächlich In der Ukraine — 
275 Hoch- und Martinöfen so­
wie 248 Walzstraßen.

Die sowjetische Elsenmelall- 
Industrle vermochte die Kriegs­
wunden in ungemein kurzen Fri­
sten zu hellen und entwickelte 
sich mit Riesenschritten weiter. 
Bereits 1958, knapp bevor der 
Siebenjahresplan In Angriff ge­
nommen wurde, produzierte das 
Land in einem Monat mehr als 
im ganzen Jahr 1913. 1965, Im 
Letzten der sieben Planjahre, 
wurde fast fünfmal mehr Stahl 
produziert als 1940. Während 
sich In den USA die Jahresdurch­
schnittliche Zunahme In der 
Stahlproduktion In den Jahren 
1951 bis 1964 auf 1,9 Millionen 
Tonnen belief, war sie In der 
UdSSR mit 4.1 Millionen Tonnen 
mehr als doppelt so «hoch.

In den vergangenen sieben 
Planjahren (1959— 1965) wur­
den Im Lande 18 modernste 
Hochöfen erbaut und In Betrieb 
f'estcllt. darunter der größte 
lochofen der Welt mit einem 

Nutzraum von 2 300 Kubikme­
ter und einer Jahreskapazltät 
von 1 370 000 Tonnen Roheisen. 
Im Betrieb von Krlwoj Rog wird 
bald ein noch größerer Hochofen 
fertiggestellt, dessen Nutzraum 
2 700 Kubikmeter betragen 
wird,

Derzeit gibt es In der ganzen

Welt nur 15 Hochöfen mit einem 
N Jtzraum von über 2 000 Ku­
bikmeter. 110 davon stehen in der 
Sowjetunion.

In den vergangenen sieben 
Planjahren wurden 74 neue Stahl­
gußaggregate. 31 Walzstraßen, 
5-1 Sintermaschinen und -Erzauf- 
bcrellungskomblnate in Betrieb 
gestellt.

Die Sowjetunion steigert den 
Metallausstoß ohne Rückschläge 
und Schwankungen von Jahr zu 
Jahr. Das wird nicht nur durch 
den Bau neuer Betriebe, sondern 
hauptsächlich durch die Intensi­
vierung der Produktionsabläufe 
erreicht. Die sowjetischen Hüt­
tenwerker waren die ersten, die 
Naturgas. Heißwind und erhöh­
ten Gasdruck unter der Gicht­
bühne anwandten. In der Hoch­
ofenproduktion verwenden sie 
erfolgreich das Sauerstoffblasen. 
Auch für den Schmelzprozeß in 
den Martinöfen Ist die Verwen­
dung von Sauerstoff eine der 
Hauptrichtungen seiner Intensi­
vierung.

Rasch entwickelt sich Im La.»- 
de das überaus fortschrittliche 
Sauerstoff • Konverterverfahren 
in der Stahlproduktion. In Be­
trieb stehen 19 Stahlstrangguß - 
Industrieanlagen. „Auf diesem Ge­
biet bleiben die Amerikaner zwei­
fellos zurück", mußten die. Hüt­
tenwerker der USA konstatieren, 
die Ende vorigen Jahres In der 
Sowjetunion wellten. Das sowje­
tische Stranggußverfahren ist In 
418 Ländern patentiert.

Bis 1970 wollen die sowjeti­
schen Metallurgen eine Jahres­
produktion von 124—129 Millio­
nen Tonnen Stahl erreichen.

Nikolai PANTELEJEW, 
APN-Kommentator
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Internationale Notizen

Auf der Suche nach
Kanonenfutter

General Taylor — ehemaliger 
Stabschef der amerikanischen 
Armee und ehemaliger amerika­
nischer Botschafter In Saigon —. 
tritt Jetzt in einer für Ihn etwas 
ungewöhnlichen Rolle auf. In 
seiner Eigenschaft als spezieller 
Konsultant des Präsidenten der 
USA ist er zusammen mit einem 
anderen Ratgeber des Präsiden* 
ten K. C*>fford mit einer Wer« 
bemlnlon Ober den Ozean ent* 
sandt worden. Die Marschroute 
der hochstehenden Emlsstire des 
Wellen Hauses geht über die 
Hauptstädte dor Länder. die 
zusammen mit den USA an der 
Aggression gegen das vietname­
sische Volk teilnehmen. Saigon 
haben Taylor und Clifford schon 
hinter sich gelassen, von dort 
sind sie zur Hauptstadt Thal* 
lands geflogen und wollen da­
nach Australien. Neuseeland und 
Südkorea besuchen.

Gegenwärtig gibt es In Süd­
vietnam außer der 470000 Mann 
starken amerikanischen und 
der fast 650 000 Mann 

* zahlenden Armee Saigons noch 
ungefähr 60000 Soldaten und 
Offiziere, die auf Anforderung 
Washingtons von den amerikani­
schen Verbündeten dorthin ge­
schickt worden sind. Das größte 
Kontingent stellt dabei Südkorea 
— fast 50000 Mann. Die übrl* 
gen 10 000 entfallen auf Austra­
lien. Neuseeland und Thailand.

Die Inspektionsreise, die der 
Verteidigungsminister der USA 
McNamara unlängst nach Süd­
vietnam unternahm, hat gezeigt, 
daß die USA hartnäckig den 
■Weg der weiteren Ausdehnung 
des Krieges verfolgen. In seinen 
Empfehlungen an den Präsiden­
ten schlug McNamara unter an­
derem vor. von den Verbündeten 
die Entsendung neuer Truppen* 
teile nach Südvietnam zu fordern.

General Taylor und sein Kol­
lege haben eben deshalb den 
Pazifik überquert, um von den

Die «Trauben des Zornes» sind gereift
Tn der zweiten Julihälfte sab 

Präsident Johnson sich plötzlich 
vor die Entscheidung gestellt, 
entweder die Bitte des Generals 
Westraoreland über die Entsen­
dung neuer Verstärkungen nach 
Südvietnam zu erfüllen oder 
aber in erster Linie die Bitte des 

Gouverneurs des Staates Michi­
gan zu befriedigen, der um die 
Entsendung .von Verstärkungen 
zur Niederschlagung des Auf­
stands der Neger In Detroit bat. 
Präsident sagte Westmoreland 
nicht ab. schickte aber zuerst 
aus seiner Reserve 4 700 Solda­
ten nach Detroit für den Krieg 
an der „inneren Front". Die 
Front in den Elendsvierteln De­
troits ist «Immerhin Washington 
viel näher, als die Front In den 
Tropendschungeln Vietnams, um 
so mehr, da die Neger in der 
Hauptstadt der USA selbst 60 
Prozent der Bevölkerung aus­
machen, in Detroit dagegen nur 
30 Prozent. Wie die Zeitung 
..Walt Street Journal" schreibt, 
habe sich .im schwarzen Ghetto 
Washingtons nicht weniger 
„Sprengstoff" angesammeit, als 
in Detroit oder Newark. Den ge­
pflegten weißen Beamten, die 
in den hauptstädtischen Behör­
den arbeiten, läuft eine Gänse­
haut über den Rücken beim blo. 
ßen Gedanken daran, was die 
550 000 Neger Washingtons an­
stellen können, wenn auch Ihnen 
der Geduldsfaden reißt...

Die Aufstände und Unruhen 
In den Negerghettos kamen nicht 
unerwartet. Schon Anfang des 
Jahres sprach man darüber, daß 
im Sommer 1967 mit größeren 
Aktionen der Neger zu rechnen 
sei. Und die Behörden bereiteten 
sich darauf vor Doch die Zahl 
und das Ausmaß der Auf stände 
übertrafen alle Mutmaßungen. 
Aufstände und Unruhen der 
Neger wurden bisher In 50 
Stödten registriert. Die Stati­
stik des Grauens zählt schon 74 
Tote, über 2 000 Verwundete, 
5000 Verhaftete. Allein In De­
troit wurden 1163 Feuersbrünste 
gezählt. Das sind die vorläufigen

Verbündeten neue Kontingente 
Kanonenfutter zu erpressen. Ihre 
Mission Ist Jedoch eine ziemlich 
heikle. In einigen der Haupt­
städte. die sie für ihren Besuch 
ausersehen haben, beginnt man 
schon darüber nechzudenken. in 
welch aussichtsloses und ge­
fährliche; Abenteuer Onkel Sam 
sie hineingezogen hst. Washing­
ton hatte schon mehrmals die 
Fristen für die „siegreiche" Been­
digung des Krieges In Vietnam 
testgelegt. Diese Fristen sind 
langst abgelaufen, aber das 
Ende des Krieges Ist noch nicht 
abzusehen Nicht zufällig schrieb 
die amerikanische Presse, daß
des Ziel der Reise Taylors und
Cllffords neben Verhandlungen 
über die Vergrößerung der
Truppenkontingente auch darin
bestehe, den ..sinkenden morali­
schen Geist der amerikanischen 
Verbündeten zu festigen.“

Wenn der Druck der amerika­
nischen Emissäre In Saigon Er­
folg zeitigte (General Ky beeilte 
sich zu erklären, daß die süd­
vietnamesische Armee um 
65000 Mann vergrößert werde) 
halten Taylor und Clifford es in 
Bangkok viel schwieriger. Wie 
die thailändische Presse ver­
merkt, wurden in Bangkok 

^..keinerlei konkrete Ziffern" be­
züglich der thailändischen Trup­
pen In Südvietnam genannt. Von 
thailändischer Seile beschränkte 
man sich auf das Versprechen, 
diese Frage zu erörtern. wenn 
Washington eine neue Beratung 
seiner Verbündeten einberufe.

Das ..kühle" Verhalten der 
Verbündeten Amerikas in bezug 
aut die Erfüllung ihrer »Ver­
pflichtungen" In Betracht zie­
hend. gab die Zeitung „New York 
Times" In der Nummer vom 
28. Juli der Meinung Ausdruck, 
daß die Mission Taylors und Cllf­
fords zum Scheitern verurteilt 
sei.

W. CHARKOW

Berichte von der ..Inneren 
Kntegsfront" in Amerika.

Die Aufstände der Neger In 
den Städten Amerikas entstehen 
spontan. Sie verlaufen ohne die 
Führung seitens Irgendeiner Or­
ganisation. Ihr Beginn wird von 
niemanden geplant. Sie sind, 
bildlich ausgedrückt, da$ Resultat 
von Selbstentzündungen des 
Sprengstoffs, der sich in jedem 
Negerghetto angehäuft hat. Die 
„Trauben des Zornes" sind reif. 
„Die Aufstände der Neger", sagt 
einer der bekanntesten Führer 
der Schwarzen Martin Luther 
King, „das ist blinder Aufruhr 
gegen die empörenden Zustände."

Ihrer Form nach stellen diese 
Aufstände etwas Nlegesehenes In 
der Geschichte der unterdrückten 
Völker und Klassen anderer kapi­
talistischer Länder dar. Auslän­
dische Beobachter setzt vor al­
lem die Tatsache in Erstaunen, 
daß die aufständischen Neger 
gerade jene Straßen In Flammen 
aufgehen lassen. In denen sie 
wohnen. Doch gibt es hier nicht; 
zu staunen. Das Zwangsdasein in 
den Ghettos Ist in physischer 
und moralischer Beziehung so 
furchtbar, daß man den impulsl-1 
ven Wunsch des Negers begreift, 
in Minuten leidenschaftlichen 
Zornes mit eigener Hand diese 
Schande des Amerikas des XX. 
Jahrhunderts zu vernichten

Die grausame Gewaltabrech­
nung mit den aufständischen Ne­
gern kann die Entwicklung der 
Negerrevolution In Amerika 
nicht aufhalten. Diese Revolution 
beschränkt sich nicht auf die 
Aufstände In den stinkenden 
Ghettos. Der Rauch der Brän­
de in Detroit kennzeichnet eine 
der tragischen .aber trotzdem nur 
nebensächlichen Erscheinungen 
dieser Revolution. Zwanzig Mil­
lionen Neger sind von revolu­
tionärer Gärung erfaßt. Sie brin­
gen aus ihren Reihen neue Füh­
rer hervor, die ständig nach 
effektiveren Mitteln und zielstre­
bigeren Bemühungen Im Kampf 
für die Bürgerrechte Ihres Volkes 
suchen.

I. KADOMSKI

DIE faschistische Ideologie In 
Westdeutschland aktivier) 

lieh mit Jedem Tag. Die antisowjeti­
sche Propaganda prägt die Poli­
tik dieses Staates In Immer größe­
rem Maße. Das Jetzige Geschehen 
In Westdeutschland weist ver­
blüffende Ähnlichkeit mit den 
Zelten der faschistischen Dikta­
tur auf. Das Ziel bleibt dasselbe: 
bei der westdeutschen Bevölke­
rung Haß gegen die Völker der 
Sowjetunion zu erwecken. sie 
Rsychologlsch zu einem neuen 

evanchezug nach dem Osten 
vorzubereiten.

Einen besonderen Platz in der 
Verbreitung der faschistischen 
Ideologie und der antisowjeti­
schen Propaganda nimmt die 
„Zeitschrift für Geopolitik" ein. 
Auf Ihren Selten werden erneut 
allerlei geopolitische Hirngespin­
ste über Kasachstan verbreitet. 
Die Geschichte der Zeitschrift Ist 
eng mit der Geschichte des 
deutschen Faschismus verbunden 
Sie wurde. 1924 gegründet und 
begann seither für den deutschen 
Faschismus Pläne zu schmieden 
und Wege zum ' Landraub auf 
Kosten der UdSSR und anderer 
Länder der Welt zu weisen. Seit 
1933 wurde die pseudowissen­
schaftliche reaktionäre Theorie 
der Geopolitik zur offiziellen 
Doktrin der Hltlerreglerung. 

Schon damals ergoß sich von den 
Selten dieser Zeitschrift eine 
Schlammflut von Verleumdungen 
Ober das Leben der Völker der 
mittelasiatischen Republiken und 
Kasachstans. Es wurden oben­
drein Perspektivpläne der Ver­
nichtung östlicher Völker erarbei­
tet. Dieses Ziel „begründete" man 
durch die Behauptung, daß, wie 
die genannte Zeitschrift Im Heft 
2. 1936 schrieb, „auf dem wei­
ten Territorium vom Pamir bis 
zur Wolga und vom Kaspischen 
Meer bis zum Baikalsee Tyrannen- 
Muselmanen leben." Die Zeit­
schrift schrieb weiter ebenda:
„Nicht mehr fern ist der Tag, da 
das russische Mittelasien Im
Mittelpunkt der europäischen Po­
litik stehen wird." Alle wissen, 
welches Ende diese Illusionen ge­
nommen haben. 1945 stellte die 
Zeitschrift Ihr Erscheinen bis 
zum Jahre 1951 ein. Es ist auf­
fallend. daß die heutigen Hefte 
der ..Zeitschrift für Geopolitik“ 
Ihrem Aussehen und Inhalt nach 
absolute Ähnlichkeit mit denen 
aus der Hltlerzeit aufweisen.

Die Materialien, die In den 
Spalten der „Zeitschrift für 
Geopolitik" seit 1951 bis auf un­
sere Zelt veröffentlicht wurden, 
sind von Haß gegenüber den 
Völkern des sowjetischen und 
ausländischen Ostens erfüllt. Sie 
sind vom Geist der menschen­
feindlichen Rassentheorie des 
deutschen Faschismus durch­
drungen. Die Zeitschrift spricht 
unverhohlen über die Notwendig­
keit neuer kolonialer Eroberun­
gen In östlichen Ländern. So 
heißt es im Aprilheft für das

Zeitung
im Deutschunterricht

Im vergangenen Lehrjahr leistete 
uns die „Freundschaft" im Deatech* 
unterricht große Hilfe.

So z.B. in den ersten Wochen 
des Lehrjahres beschäftigten sich 
die Schüler der 7. und 8. Khssen 
der Eisenbahner-Internatsschule 
Nr. 6 mit dem Wortschatz zu 
den ‘Themen „Sommer" nrtd 
„Sport". Dabei wurde das grim- 
matische Thema „Perfekt" wie­

derholt. Da kam uns die „Freund* 
schäft” Nr. 180 vom 14. Septem* 
her 1966 wie gerufen. Die Berich­
te „Viel gesehen, viel gelernt’' 
von I. Diberdejew aus Semipala- 
tinsk und „Es war schon" von 
Shaua Luahbina aus Pawlodar ent­
hielten nicht nur das nötige lesi* 
sehe und grammatische Material, 
sie brachten auch interessante 
Lektüre. Alle Kinder lesen über 
Reisen und Wanderungen sehr 
gern. Und wer weiß, vielleicht da­
mals schon kamen sie auf den 

„M. Gorki und die kasachische sowjetische Literatur"—
diese Monographie wurde vom 
Verlag der Akademie der Wissen­
schaften der Kasachischen SSR 
herausgegeben. Der Autor dieser 
wissenschaftlichen Arbeit Ileukén 
Gabdirow zeigte, .wie das Schaf*

Die «Zeitschrift für Geopolitik» 
verleumdet Kasachstan
Jahr 1959. daß „die Geopolitik 
als das Werkzeug des Weltkapita­
lismus... die Erhaltung der ka­
pitalistischen und kolonialen Po­
sitionen” in der Welt von heute 
anstrebt.

Die Zeitschrift druckt Artikel 
und Notizen, die die sozialisti­
sche Wirklichkeit In Kasachstan 
und in den Republiken Mittel­
asiens entstellen. Zu diesem 
Zweck zieht die Zeitschrift ehe­
malige Kriegsverbrecher, reak­
tionäre Vertreter verschiedener 
Emlgrantenkretse, Verräter unse­
rer Heimat zur Mitarbeit heran. 
Auf den Selten der „Zeitschrift 
für Geopolitik" wurde zum Bei­
spiel der Artikel des berüchtigten 
Gerhard von Mende veröffent­
licht. der den Titel ..Kasachstan“ 
trägt. Es Ist derselbe Gerhard 
von Mende. der seinerzeit Hitler 
treu gedient, das deutsche Volk 
verdummt und die antisowjeti­
sche Propaganda entfacht hat. 
Aus der Feder Gerhard von 
Mendes sind in den 30er Jahren 
solche antisowjetische Bücher 
hervorgegangen wie „Forschun­
gen über dir Kolonisation In der 
Sowjetunion", „Der nationale 
Kampf der Türken’) In Ruß­
land“. „Die Völker der Sowjet­
union". Von 1941 bis 1945 leite­
te Gerhard von Mende eine Abtei­
lung im sogenannten Ostministe­
rium Rosenbergs und befaßte 
sich mit den Angelegenheiten der 
nichtrussischen Nationalitäten, 
vor allem der Völker des so­
wjetischen Ostens. Er trägt di­
rekte Verantwortung für die 
Vernichtung vieler Tausender 
Vertreter dos sowjetischen Ostens 
In der Zelt des Großen Vaterlän­
dischen Krieges. Nach dem 
Kriege fand er Unterschlupf in 
München, wo er sich bis heute 
mit der Entstellung des Lebens 
der Völker des sowjetischen 
Ostens befaßt.

Im besagten Artikel erwähnt 
Gerhard von Mende nur flüchtig 
die grandiosen Umgestaltungen 
in Kasachstan und behauptet 
frech, unsere Erfolge in der 
Volkswirtschaft seien „nicht auf 
die Hebung des Wohlstands der 
turkestanlschen Bevölkerung ge­
richtet, deren Lebensstandard 
heute unter dem der Vorrevolu­
tionszelt liegen dürfte." Well er 
aber nicht Imstande Ist. zur 
Bekräftigung seiner Lügenmär­
chen Irgendwelche Beweise an­
zuführen. greift er zum folgenden 
Kniff, an den er selbst natürlich
’) So nennt von Mende die 

Völker Kasachstans und der mit­
telasiatischen Republiken.

Gedanken, einen Touristeaausflug im 
Sommer zu machen. Und tatsäch­
lich. zum ersten Mal in der Ge­
schichte der Schule wanderten die 
Schüler der 8h gleich nach den 
Prüfungen durch die Berge und 
an die Seen von Borowoje...

Die „Kinderfreundschaff* ist 
leicht zu lesen, enthält mannigfal­
tigen Lesestoff und erweckt ganz 
besonderes Interesse dér Schüler 
dadurch, daß die meisten Berichte 
von den jungen Korrespondenten 
stammen. *

Aber nicht nur den Schülern ist 
die „Freundschaft” guter Freund 
beim Erlernen der deutschen Spra­
che. Die Fernstudenten des Om­
sker Instituts für Verkehrswesen 
im Zelinograder Konsultations- 
Punkt arbeiteten viel mit Jer 
Zeitung. Wo konnte man besseren 
Stoff z»im Lesen bekommen, als 
man sich mit dem Konjunktiv, Jen 
Infinitiv-Wendungen und dem 

fen Gorkis auf die kasachische so­
wjetische Literatur einwirkte, den 
Schriftstellern half, das Leben ih­
res Volkes tiefer, allseitiger und 
wahrheitsgetreuer zu schildern.

Eine besondere Aufmerksamkeit 

nicht glaubt. Gerhard von Mende 
schreibt: Die Ursache einer sol­
chen Lage In Kasachstan seien 
die „Zerschlagung der alten Le­
bensgrundlagen — der nomadi­
schen oder halbnomadischen Vieh* 
wirtschaft und Ihrer Sippenbezie­
hungen und ebenso auch die In­
dustrialisierung und in Ihrer 
Folge — die Proletarisierung..." 
Das Ist ein verbreiteter Gauner­
trick, dessen sich ausnahmslos al­
le bürgerlichen Geschichtsfälscher 
bedienen. Indem der ehemalige 
Faschist G. von Mende das sagt, 
entlarvt er Sich selbst und seine 
Komplicen, denn er bekennt, wor­
auf die Politik der deutschen Im­
perialisten gegenüber den" öst­
lichen Völkern hinausläuft: sie 
um die revolutionären Umgestal­
tungen zu bringen und wie vor 
der Revolution vegetieren zu 
lassen.

Gerhard von Mende desorien­
tiert die- westdeutschen Leser, 
wenn er schreibt, daß bei uns an­
geblich die „Arbeitspflicht für 
alle Frauen" eingeführt sei. Da­
bei verschweigt er die Rolle und 
den Platz der kasachischen 
Frauen beim kommunistischen 
Aufbau, die Tatsache, daß sie die 
gleichen Rechte wie Männer auf 
Arbeit, Bildung und Erholung 
haben. Das paßt ihm nicht in 
seinen Kram. Dafür Ist er aber 
eifrig, doch vergeblich, bemüht. 
In der Republik ganze ..Zwangs­
arbeitslager" zu entdecken. Er 
holte sogar aus dem Arsenal der 
goebellsschen Propaganda die 
Provokationslüge über die angeb­
lichen „Aufstände der turkesta- 
nischen Bauern In Kasachstan 
und Kirglsstan" hervor.

Die „Zeitschrift für Geopoli­
tik" gewann für die Mitarbeit 
auch solch einen eingefleischten 
bürgerlichen Nationalisten wie 
Balmlrsa Chajlt, der sich zu­
sammen mit dem Hitlerfaschisten 
Gerhard von Mende dem Dienst 
für die Interessen der westdeut­
schen Revanchisten gewidmet 
hat. Er fühlt sich sogar Gerhard 
von Mende dafür zu Dank ver­
pflichtet. daß der letztere ihm 
für sein antisowjetisches Buch 
„Turkestan tm XX. Jahrhundert" 
umfangreiches Material aus sei­
nem In der Hltlerzeit angelegten 
Privatarchiv zur Verfügung ge­
stellt hat. Er schrieb für die 
„Zeitschrift für Geopolitik" einen 
Artikel unter dem Titel „Turke­
stan in der Sowjetunion", in dem 
er unsere sozialistische Ordnung, 
unsere Völker verleumdet. Er 
.............. - . ■ t 

erweitertem Attribut befaßte? „In­
ternationale Notizen”, Berichte 
über die politischen Ereignisse im 
Ausland, über das Leben und 
Schaffen unserer Werktätigen sind 
reiches Material, das in der 
„Freundschaft" den Studenten 
jederzeit zur Verfügung steht.

Eine harte Nuß bekamen die 
Studenten zu knacken, als sie die 
TASS-Korrespondenz „Solidarität 
mit Syrien” („Freundschaft” 
Nr. 73 vom 12. April 1967) 
übersetzten. Der letzte Satz dieses 
Artikels lein Satzgefüge mit dem 
Konjunktiv) enthält nämlich ein 
Objekt mit erweitertem Attribut. 
Auf eines seiner Glieder bezieht 
sich noch ein erweitertes Attriout. 
Mit Genugtuung stellten wir fest, 
daß die meisten Studenten der 
Gruppe die Übersetzung des Sat­
zes bewältigt haben.

Auch die> Studenten des 1. und 
2. Studienjahres legten ihre 
Vorprüfungen an dem Lesestoff aus 
der „Freundschaft" ab.

Als Lehrmaterial dienend, ge­
winnt die „Freundschaft" immer 
mehr neue dankbare Leser.

T. SUCHOZKAJA
Zelinograd

wurde in dieser Abhandlung dem 
Problem „Persönlichkeit und 
Volk", der Erziehung des neuen 
Menschen im Sinne der Gorkischen 
Traditionen geschenkt

(KasTAG) 

wendet solche abgewetzten Be­
griffe an wie „Sowjettslerung", 
..Kolonisierung" usw. Er sucht, 
seinen Lesern dadurch Schrecken 
elnzujagcn, daß die Völker Ka­
sachstans und der Republiken 
Mittelasiens Ihre nationalen Spra­
chen angeblich nicht gebrauchen 
dürfen. Da sehen wir wieder eine 
Lüge auf kurzen Beinen. Wie 
bekannt, werden bei uns beliebige 
direkte oder Indirekte Einschrän­
kungen der Völkerrechte, direkte 
oder Indirekte Privilegien für ein­
zelne Nationen und Bürger ge­
setzlich verfolgt. Und das ist 
Im Grundgesetz, in der Verfas­
sung der UdSSR verbrieft. Die 
nach Kasachstan kommenden aus- 
ländischen Gäste überzeugen sich 
davon selbst. So schreibt der 
Inhaber und Direktor der franzö­
sischen Tageszeitung „Echo" 
Monsieur Emile Servant-Schrel- 
ber. „das kasachische Volk fühlt 
sich mit den anderen Völkern des 
Landes gleichberechtigt."

Die heutigen westdeutschen 
Geopolltlker wollen alle Völker 
der Sowjetunion als „beschränkt" 
hinstellen und behaupten, für 
sie sei „Jahrhundertealte Isoliert­
heit" charakteristisch. Die 
„Zeitschrift für Geopolitik“ 
schreibt: „Die Russen selbst und 
alle Völkerschaften ihres Staats­
wesens sprechen Russisch, an­
dere Weltsprachen sind nur wenig 
bekannt." Sie sind „daher ein­
fach nicht imstande, außerrus­
sische Völker, Sprachen und 
Literaturen zu verstehen." Da­
von. wie wenig Realität diese Be­
hauptungen enthalten, zeugt un­
sere ganze sowjetische Wirklich­
keit.

Die westdeutschen Geopolltlker 
benutzen verschiedene ideologi­
sche Mittel, um das gesellschaft­
liche System In den Republiken 
des sowjetischen Ostens zu kom­
promittieren. Ein gewisser Arslan 
Bogdanowitsch veröffentlichte den 
Artikel „Moskau und der Islam. 
Rote, weiße und muselmanische 
Völker bis zum Ende der 
NOP " Dieser Geschichtsfälscher 
ist bestrebt, aus der Geschichte 
der mittelasiatischen Republiken 
und Kasachstans etwas zu 
schöpfen, was man im ideologi­
schen Kampf gegen den Kommu­
nismus ausnutzen könnte. Er sucht 
nach Irgendwelchen Elementen 
des Nationalltätcnhaders auf 
religiöser Grundlage. Der Ver­
fasser des Artikels verwickelt 
bewußt eine so völlig klare Fra­
ge. wie das Verhalten der So­
wjetmacht zur Religion und 
setzt die geringe Anzahl von 
Vertretern der abgeschafften

Gewidmet
der Litauischen SSR

Wie Brüder empfangen die 
Moskauer die Gäste von den 
Ufern des Neman — die Teilneh­
mer der Tage der Kultur und 
Kunst der Litauischen SSR in 
der Hauptstadt. Die Eilte des 
werktätigen Moskaus — Arbei­
ter. Gelehrte, Kultur- und 
Kunstschaffende. Vertreter der 
Öffentlichkeit — kamen ins Mos- 
sowjet-Theater zu dem Fest­
abend. der der Bruderrepublik 
gewidmet war.

Den Abend eröffnend, sagte der 
Sekretär des Moskauer Stadtpar­
teikomitees A. M. Kalaschnikow: 
„Die Begegnungen der Moskauer 
mit den Vertretern der Bruder­
völker unserer multinationalen 
Heimat sind schon zur Tradition 
geworden bei uns. Wir empfangen 
die Vertreter der Bruderrepubli­
ken unserer großen Heimat immer 
mit aufrichtiger Freude und be­
grüßen sie herzlich auf der Mos­
kauer Erde. Diese Treffen sind 
eine Bekundung der unverbrüch­
lichen Völkerfreundschaft. der 
Triumph der Leninschen Nationa­
litätenpolitik."

Das litauische Volk (st seit 
je durch einen dauerhaften Bund 
der Freundschaft mit dem großen 
russischen Volke verbunden, sag­
te in seiner Antwort M. J. Schn- 
mauskas. Vorsitzender des Präsi­

Ausbeuterklassen und bürgerli­
chen Nationalisten, welche der 
Errichtung der • Sowjetmacht 
wirklich Widerstand geleistet ha­
ben. absichtlich ganzen Völkern 
gleich, die nach der Verjagung 
der Ausbeuter die eigene Macht 
errichteten.

Die westdeutschen Geopolltl­
ker bahnen dem deutschen Impe­
rialismus theoretisch den weg 
nach Osten und rechtfertigen sei­
nen Expansionsdrang Ideologisch. 
Die „Zeitschrift für Geopolitik’’ 
propagiert und begründet den 
faschistischen Mythos vom ..Le­
bensraum". „Bodenmangel", 
..Bevölkerungsuberschuß" usw. 
Dabei spielen die westdeutochth 
Geopolltlker direkt auf jene 
Territorien an. auf deren Kosten 
man den ..Lebensraum" erwei­
tern könnte, und zwar haupt­
sächlich auf Kosten der Sowjet­
union. über die Sowjetunion 
schreibt die „Zeitschrift für 
Geopolitik" folgendes: „Die Bö- 
denschätze sind (da) noch meist 
unerforscht und werden primitiv 
ausgearbeitet. Und der blutige 
Terror«) In. Rußland sagt uns, 
daß die starke Regierung Ihrer 
Untertanen gar nicht sicher ist.“ 
Die Zeitschrift ruft weiter auf. 
sich von der Sowjetunion nicht 
kleinkriegen zu lassen, und ge­
gen dieses Land, obwohl es die 
stärkste Macht ist. In den Krieg 
zu ziehen. Durch eine derartige 
ungezügelte Propaganda der 
Revanche schürt die ..Zeitschrift 
für Geopolitik" die Landraubln- 
stlnkte des westdeutschen Impe­
rialismus.

Der Ideologische Feldzug, der 
seinen Anfang auf westdeutschem 
Boden nahm, erklärt sich unter 
anderem auch durch die Boshaf­
tigkeit angesichts der großarti­
gen Erfolge der Völker der So­
wjetunion im kommunistischen 
Aufbau.

..In der sowjetischen Gesell­
schaft haben sich Beziehungen der 
Gleichheit. Freundschaft und 
Zusammenarbeit der Nationen 
und Völkerschaften durchgesetzt, 
sind fest« Grundlagen für ihre 
weitere Blüte und Annäherung 
geschaffen worden. Beziehungen 
der Freundschaft und der Zusam­
menarbeit der Nationen entspre­
chen voll und ganz den Interessen 
jeder einzelnen Nation wie auch 
der ganzen sowjetischen Volksge­
meinschaft. Diese Beziehungen 
sind ein mächtiger Beschleuniger 
des sozialen Fortschritts." Diese 
Worte stehen in den Thesen „50 
Jahre Große Sozialistische Okto­
berrevolution."

Systematische Entlarvung 
einer beliebigen dem Sozialts 
mus feindlich gesinnten Ideologie 
vermehrt unsere Kräfte beim 
Aufbau der kommunistischen Ge­
sellschaft in unserem Lande.

N. SAGTNDYKOW.
Kandidat der Geschichtswis­
senschaften
Alma-Ata 

diums des Obersten Sowjets 6er 
Litauischen SSR. Diese Freund­
schaft festigte sich und bestand 
die Prüfung in den revolutionäres 
Kämpfen.

Sowjetlitauen. sagte zum 
Schluß Genosse Schumauskas, be­
reitet sich wie unser ganzes 
Land vor, die Feier des 50. Jah­
restags des Großen Oktober wür­
dig zu begehen.

Der Festabend im Moscowjet- 
Theater verwandelte sieh in 
eine Demonstration der 
unverbrüchlichen Freundschaft 
des russischen und litauischen 
Volkes, aller Völker unserer mul­
tinationalen Heimat.

Heute Ist Litauen ein Land mit 
einer allseitig entwickelten Indu­
strie. sozialistischen Landwirt­
schaft und hochentwickelten 
Kultur. In den Jahren der So­
wjetmacht wurden in der Repu­
blik 180 Großbetriebe gebaut 
und in Betrieb genommen.

Die Tage der Kultur und Kunst 
der Litauischen SSR verliefen 
mit großem Erfolg in der Haupt­
stadt und erfreuten sich einer gu­
ten Aufnahme bei den Mos. 
kauern.

(KasTAG)

Auf der Leinwand
im August

Der Bürgerkrieg ist zu Ende. 
Die Soldaten kehren In Ihre 
Heimatdörfer zurück, aber nicht 
Ruhe erwartet sie hier, sondern 
Kampf — der Kampf mit den 
Kulaken und mit denen, die jene 
unterstützen. Davon Ist die Re­
de im Film „Unkraut" (nach dein 
gleichnamigen Roman von And­
rej Golowko). der Im Dowshenko. 
Studio gedreht wurde.

Im Film „Die gesprengte Hölle" 
wird von einer Gruppe sowjeti­
scher Patrioten, die in den Jah­
ren des Großen Vaterländischen 
Krieges eine Illegale Organisa­
tion in der Kundschafterschule 
der Faschisten gegründet hatten, 
erzählt. Gedreht wurde der Film 
tm Zentralen M. Gorkl-Studlo für 
Kinder- und Jugendfilme.

Die Handlung der Komödien 
„Shenja, Shenelachka" und 
„Kâtjuscha'* spielt in den letzten 
Monaten des Großen Vaterländi­
schen Krieges. Die Filme sind hu- 
nörrelch. Aber nicht die Kampfope- 
ratlonen stehen immer im Mittel­
punkt der Aufmerksamkeit der 
Autoren. Sie Interessieren sich 

für die Beziehungen zwischen den 
Menschen, die Formierung der 
Charaktere der Helden und 
selbstverständlich auch für die 
Liebe. Im Film spielt der bekann­
te Schauspieler Mark Bernes mit. 
Das Drehbuch stammt von 
B. Okudshawa und B. Motyl. Re­
gisseur — Wladimir’ Motyl. Die 
Musik zum Film komponierte 
I. Schwarz. Gedreht wurde der 
Film im Studio „Lenfllm”.

Ein Junger Gelehrter schuf das 
Modell eines Roboters. Zur 
Probe beschloß man. Ihn Ins lie­
ben. unter die Menschen zu las­
sen. Anfänglich sind die Aben­
teuer des Roboters ziemlich be­
lustigend, dann aber veranlassen 
sie zu Überlegungen. Das ist 
das Sujet der Komödie „Er heißt 
Robert" (Lenfllm). Am Film be­
teiligen sich: Oleg Strishenow, 
Marianna Wertinskaja. Juri Tolu- 
bejew, Michail Pugowkln.

Im Filmstreifen der aserbaid­
shanischen Kinemalogrnphlsten 
„Das Leben Ist eine herrliche 
Sache, Bruder" (nach der Er­
zählung von Nazim Hikmet) Ist- 

Bas Leben und der Kampf der 
jungen Kommunisten der 20ger 
Jahre eines der lAnder des 
Ostens gezeigt. Drehbuch—Leonld 
Agranowltsch, Regisseure — Ra­
mis Askerow und Antonis Boja- 
sos. Komponist Fikret Amirow.

Die Verfilmung des Romans 
„Der Wogengleiter" von Alexan­
der Grim vollbrachten gemeinsam 
das Zentrale M. Gorkl-Studlo 
für Kinder- und Jugendfilme 
(UdSSR) und das Studio für 
Spielfilme (Bulgarien). Regle— 
Pawel Ljubimow. In den Rollen 
sind beschäftigt: Sawwa Chaschi- 
mow, Rolan Bekow, Margarita 
Terechowa, Natalla Bogunowa. 
Oleg Shakow. Komponist Jan 
Frenkel.

Als eigentlicher Held der Ko­
mödie „Nein und Ja“ tritt... der 
Sport auf. Die Handlung spielt 
In Lushnlkl. Hier auf 'dem Fuß- 
ballrasen, aut zahlreichen Sport­
plätzen werden die Zuschauer vie­
le berühmte „Sportasse" sehen: 
Lew Jaschin. Michail Woronin, 
Ludmilla Beloussowa und Oleg 
Protopopow, Larissa I^atynlna, 
Natascha Kutschinskaja u.v.a. Im 
Film spielen mit: Ludmilla Gur- 
(schenko, Wsewolod Abdulow, 
Wladimir Guljajew, Larissa Lu­
shina, Konstantin Sorokin, Ni­
kolai Krjutschkow. Die Musik 
zum Film schrieb Nikita Bogo­
slowski. Die Worte zu den Lie­
dern — M. Tanltsch. Studio 
„Mosfilm“.

Der usbekische Film „Zartheit“ 
ist der Jugend gewidmet. der 
zarten, verliebten und reinen, Ih­
rem Suchen> ihren Hoffnungen 
und Verirrungen. Das Drehbuch 
schrieb Adllscha Agischew. Re­
gisseur — Eljcv Ischmuchame- 
dow. In den Rollen — Maria 
Sternlkowa. Rodion Nachapetow. 
R. Agsamow. M. Machmudowa. 
S. Borodina.

Die Helden, des Films „Jullre- 
gen“ sind im Aller von 28—30 
Jahren. Das Ist die Zelt! In der der 
Mensch schon alles für sich ent­
schieden hat. In der er sich 
ernste Überlegungen macht, ob 
er wirklich glücklich Ist. ob er 
im Einvernehmen mit den träu­
men seiner Jugend lebt. Der Film 
wurde Im Studio „Mosfilm” vom 
Regisseur Marlen Chuztew ge­
dreht. Die Lieder zum Film 
schrieb Bulat Okudshawa.

Im Spielplan für August sind 
auch bedeutende Filme der ver­
gangenen Jahre wie „Soja“. „Die 
Schule des Mutes“, „Der Unter­
gang des Emirats“ und „Glück­
liche Fahrt" vorgesehen. Die re 
Filme werden erneut auf die 
Leinwand gebracht.

Die ausländischen Studios sind 
durch folgende Filme vertreten: 
„Die lebendige Zielscheibe" 
(Jugoslawien), „Die Schneezell" 
(ein Breitwandfilm aps Rumä­
nien): „Strelfzug der Kühnen" 
(Jugoslawien). „Die unsichtbare 
Front" (KVDR). „Lichter in

der Johannisnacht" (Polen), „Der 
ungarische Nabob", „Das Schick­
sal des Soltan Karpoti" (Breit­
wandfilm. Ungarn). „Die Blut- 
fremden" (Breitwandfilm. Japan).

Von den Dokumentarfilmen 
und populär-wissenschaftlichen 
Filmen sind folgende zu nen­
nen: „Einfach em Mensch". 
„Scholochow“. „Das Problem", 

„Augenzeugen der Jahrhunder­
te", „Russische Lieder", „Sieben 
sowjetische Lieder".

G. BABADSHANJAN
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Kluge Schafhirten

Widerstand wächst

Unser# Schafhirten au« der 
vierten Abteilung des Thalmann- 
Sowchos Emil Kußmaul. David 
Haß und Friedrich Scherblnskl 
bemühen sich immer um gute Ar­
beitsergebnisse. aber in diesem 
Jahr ganz besonders, da es doch 
dem Jubllflum entgegen geht. Sie 
machen alles mit Bedacht, über­
legen Ihre Handlungen vorher 
und besprechen ihre Absichten 
gemeinsam.

Sie haben es so eingerichtet 
daß das Lammen der Schafe in 
einem kurzen Zeitabschnitt und 
zwar im Januar und Februar, 
erfolgte. Die Schäfer hatten es In 
dieser Zelt nicht leicht, sic muß­
ten damals bis 18 Stunden täg­
lich auf den Beinen sein, aber 
sie verrichteten Ihr Werk mit 
Vergnügen. da sie doch die 
guten Ergebnisse ihrer Bemü­
hungen sahen. In der Aufzucht 
der Lämmer haben sie den Plan 
zu 116 Prozent erfüllt

Oder ein anderes Beispiel.

Strebsame Menschen
Gute, arbeitsliebende Menschen 

leben und arbeiten Jm Tschka- 
low-Sowchos des Rayons Nurinski. 
Sie leisten große Arbeit und er­
füllen in Ehren ihre Jubiläums. 
Verpflichtungen.

Die Mechanisatoren hatten sich 
verpflichtet, die Reparatur der 
Erntemaschinen zum 20. Juli 
abzuschließen. Sie hielten Wort. 
Die Kommission nahm am 19. 
Juli die Maschinen mit der 
Einschätzung ..gut" an.

Dies Ist vor allem dasf Ver­
dienst des Reparaturwerkstattlei­
ters Philipp Berg. Seine organi­
satorischen Fähigkeiten, das Ken­
nen der Sache, sein kamerad­
schaftliches Verhalten zu den Ar­
beitern trugen viel dazu bei. 51

Reine Felder
Nach Beendigung der Früh­

jahrsaussaat begannen .die Mit­
glieder des landwirtschaftlichen 
Artels „Sarja" Im Rayon Krasno­
armeisk mit der Bearbeitung der 
Reinbrache- und Malsfelder. Ge­
genwärtig schließen die Traktori­
sten Wladimir Nedolushko, Her­
bert Lange, Reinhold Ratkc und 
viele andere Mechanisatoren die 
zweite Brachebearbeitung mit 
Tiefenlockern ab.

Genaue Quadrate ermöglichen 
es den Maisbauern, die Malsfel­

In diesem Jahr hatte es vor 
dem Scheren der Schafe oft 
und viel geregnet. Darau$ wuß­
ten die klugen Hirten wiederum 
einen Vorteil zu ziehen. Sie be­
mühten sich, die Schafherden 
immer auf reinen Weiden zu hü­
ten. auch nachts wurden die 
Schafe unter freiem Himmel ge­
lassen. dem Regen ausgesetzt. 
Und das Ergebnis? Reine Wolle. 
An Gewicht erfüllten sie den 
Wollplan zu 123 Prozent, aber 
angerechnet konnte ihnen noch 
mehr werden, da doch die Wolle 
bester Qualität war.

So handeln diese klugen 
Hirten. Sie arbeiten mit Berech­
nung. denken voraus. So machen 
sie sich schon Jetzt darüber 
Gedanken, wie die Schafe am 
besten überwintern lassen.

David BLECK.
Zootechniker
Gebiet Kustanai.

Kombines. .12 Getreidereinigungs­
maschinen und 7 Selbstlader 
rechtzeitig einsatzfähig zu ma­
chen.

Vorbildlich arbeitet der Kombi­
neführer Adam Siebert. Er setzte 
4 Kombines Instand. Wenn für 
die Reparatur einer Kombine 23 
Arbeitstage vorgesehen sind, so 
brauchte Siebert dazu nur 12 
Tage. Zwei Tagesnormen be­
wältigte der Dreher Karl Feller. 
Zu 200—210 Prozent erfüllte bei 
der Motorenreparatur sein Soll 
Konrad Micheles.

Ebenso hartnäckig arbeiteten 
in der Werkstatt auch die ande­
ren Mechanisatoren.

N. KORDONSKAJA
Gebiet Karaganda 

der in zwei Richtungen zu bear­
beiten. Sie beendigten die zweite 
Kultivierung der Malsfelder, auf 
der ganzen Anbaufläche von 
1 150 Hektar. Die Maisbauern 
Arnhold Truschke. Adam Schl- 
mor, Jewgeni Saizew und Dmitri 
Scbatllo führten gleichzeitig mit 
der Zwischenreihenbearbeitung 
dem Boden Dünger zu.

Grigori DOWBYSCH 
Gebiet Koktsehctaw

Amman. (TASS). Ungeachtet 
der frechen Erklärung Israels 
über den Anschluß des • arabl-. 
sehen Teils Jerusalems will sich 
die Sladtbcvölkerung mit der 
aufgezwungenen neuen Ordnung 
nicht abfinden.

Augenzeugenberichten zufolge 
würden In den Straßen der Stadt 
Flugblätter verteilt. In denen-die 
Einwohner aufgefordert werden, 
die Israelischen Behörden zu 
boykottieren, „nicht mit • dem 
Feind zu kollaborieren". Die Pa­
role ..Jerusalem Ist ein untrenn­
barer Teil Jordaniens wie auch 
das ganze Westufer des Jordan", 
ruft das Volk zum Zusammen­
schluß und zum Kampf.

Der Protest der arabischen Be­
völkerung der Stadt zeigt sich

Protest bei
der Regierung der VRCh

Prag. (TASS). Wie CTK mel­
det. legte das Außenministerium 
der CSSR bei der Regierung der 
VRCh scharfen Protest gegen 
die Provokationen vor der tsche­
choslowakischen Botschaft in Pe­
king vom 28. Juli ein.

In der Note, die im Auftrag 
der tschechoslowakischen Regie­
rung dem zeitweiligen' Geschäfts­
träger der VRCh in der Tsche­
choslowakei übergeben "wurde, 
heißt cs. bei diesen . Provoka­
tionen seien grobschlächtige Be­
leidigungen gegen die Tsche­
choslowakei und Ihre führenden 
Repräsentanten ausgestoßen und 

In der malerischen Gegend längs der Oka erstrecken sieh die 
Fluren des „Russischen Waldes" — des Nationalparks des mittleren 
Rußland.

Der Nationalpark liegt 100 Kilometer von Moskau entfernt, nimmt 
die Fläche von 51 000 Hektar ein und Ist für die Massenerholung 
bestimmt.

Foto: W. Minkewitsch
. (APN)

beispielsweise darin, daß israeli­
sche .Transportgesellschaften und 
Autobusse • boykottiert werden. 

' Obwohl die Besatzungsbehörden 
die Israelische Lira la Umlauf 
gebracht haben, bleiben In Je­
rusalem bis heute noch Jordani­
sche Dinare Im Verkehr. Die 

. Händler weigern sich, bei Israe­
lischen Großhandelsfirmen Waren 

•zu kaufen. Der Lebensrhythmus In 
Alljerusalem wird nach Aussa­
gen der Augenzeugen nach wie 
vor von Arabern bestimmt.- Al­
lerlei Versuche der israelischen 
Behörden dies zu verändern, ha­
ben keinen Erfolg. Die grobe 
Gewalt der Okkupanten konnte 
das Volk nicht In die Knie zwin­
gen.

Eigentum der Botschaft beschä­
digt worden.

In der Note heißt es. In der chi­
nesischen Presse* und im chinesi­
schen Rundfunk sei eine antl- 
tschechosiowaklsche Hetzkam­
pagne- gestartet worden, die das 
Signal für die Provokationsakte 
gegeben habe. All das sei ein 
weiterer Beweis dafür, daß China 
mit Absicht eine Verschlechte­
rung der gegenseitigen Beziehun­
gen hcrbelführen wolle.

Die antitschechoslowakischen 
Demonstrationen von Mao-Trupp- 
lern vor-der tschechoslowakischen 
Botschaft in Peking nahmen am 
29. Juli Ihren Fortgang. USA. Die Negerbevölkerung der Stadt Detroit 

versuchte es. für ihre Rechte einzutreten. Auf Befehl 
des Präsidenten Johnson wurden nach Detroit 
Bundestruppen geschickt, um an der Unterdnik- 
kung des Negeraufstands teilzunehmen.

UNSER BILD: Soldaten und Polizei durchsu­
chen Negerjungen.

Telefoto: AP-TASS

USA-Flieger 
bombardieren Dämme

Hanoi. (TASS). Das Ministe­
rium für Wasserwirtschaft und 
Kraftwerkbau der Demokrati­
schen Republik Vietnam hat in 
einer Erklärung die- Vereinigten 
Staaten verurteilt, die den Stau­
damm auf dem Fluß Cau in der 
Provinz Vlnh Phuc bombardier­
ten. Infolge dieses barbarischen 
Luftangriffs wurde der Damm

-schwer beschädigt.
In der von der vietnamesischen 

Nachrichtenagentur übermittelten 
Erklärung wird unter anderem 
gesagt: Die Bombardierungen 
ton Staudämmen und Deichen 
durch die USA-Luftwaffe zeig­
ten, daß die Vereinigten Staaten 
C be r sc h w i • m mu nge n her vor ruf en 
und so die friedliche .Bevölkerung 
der DRV in Gefahr bringen wol­
len.

Mit diesen Aktionen hätten die 
Vereinigten Staaten die Genfer 
Vietnam-Abkommen von 1954 
und das Völkerrecht offen mit 
Füßen getreten.

Das Ministerium für Wasser­
wirtschaft und Kraftwerkbau ver­
urteilt entschieden dl,, barbari­
schen Aktionen der .USA und 
fordert Ihre sofortige Einstel­
lung.

Erklärung Papaioatinous
Nikosia, (TASS). Der General­

sekretär der Fortschrittspartei 
des werktätigen Volkes Zyperns. 
Papaloannou. erklärte, zur 
Zelt drohe Zypern eine größere 
Gefahr als Je zuvor, meldet die 
Zeitung ..Haravghi". Die aggres­
siven Umtriebe der USA-Imperia­
listen In diesem Raum hätten 
zum Ziel, die fortschrittlichen Re­
gierungen za stürgen und reaktio­
näre Regimes zu errichten. Die 
Imperialisten möchten die Insel 
spalten und zu ihrem Flugzeug­
träger machen. Trotz dem Wi­

Säuberung in der indonesischen Armee
New York. (TASS). In der in­

donesischen Armee werden Ver­
haftungen unter höheren Offizie­
ren vorgenommen. Wt« in Dja- 
karta verlautet, seien vor kurzem 
15 Offiziere verhaftet worden, 

'die beschuldigt • erden, gegen 
die Regierung Sufcrto gehandelt 
zu haben. Wie der AP-Korrespon- 
d-.-nt aus Djakarta berichtet, wur­
den Anfang dieser Woche weitere 

derstand, dem Volk und Regie­
rung Zyperns diesen Plänen ent­
gegensetzen. versuchten die 
Amerikaner, sie unter dem 
Deckmantel der „Enozis“ (An­
schluß Zypern an Griechenland) 
in die Tat umzusetzen. Zypern 
könne vor Spaltung und Ver­
sklavung nur gerettet werden, 
wenn die Einheit der Inneren Wi­
derstandsfront gefestigt werde. 
Papaloannou betonte, die Fort­
schrittspartei des werktätigen 
Volkes Zyperns unterstütze Prä­
sident Makarlos.

20 Personen, darunter mehrere 
Offiziere der strategischen Reser­
ve der Armee festgenommen.

Diese Verhaftungen werden 
hier mit der jüngsten Beratung 
der Befehlshaber der Militärbezir­
ke'Javas In Zusammenhang ge­
bracht. Auf dieser Beratung war 
beschlossen worden, alle Anhän­
ger Sukarnos zu beseitigen.

„Faust“ in Weimar
Von Georg MENCHEN

Heuer tagte in Weimar die Hauptversammlung der 
Goethe-Gesellschaft. Die wissenschaftliche Diskussion 
zum Thema „Goethes Verhältnis zur Romantik“ wurde 
von Prof. DrJ Karl-Heinz Hahn aus Weimar eröffnet. In 
der Pflege. Erforschung und Auswertung des Goethschen 
Erbes ist die Goethe-Stadt Weimar durchaus führend. 
Davon spricht auch der nachstehende Beitrag.

'Am- 22. Juli 1831 vermerkte 
Goethe in seinem Tagebuch: „Das 
Hauptgeschäft zustandegebracht". 
Himer diesem kurzen, lakonischen 
Satz verbirgt sich der Stolz auf 
die Mammutleistung seines Lebens, 
die er kurz vor seinem Tode voll­
endete: die „Faust"-Dichtung. In 
der ganzen Welt ist dieses Werk 
als die umfassendste klassische 
‘deutsche Literaturschöpfung be­
kannt; Thealerpraktiker und Lite- 
raturwissjenschaftler aller Zeiten 
beschäftigte das schier unerschöpf­
liche geniale Werk bis heute. Und 
doch: wenn man sich in der DDR. 
noch dazu an der Stätte der Ent­
stehung. mit dem „Faust“ beschäf­
tigt, dann verdien! das besondere 
Aufmerksamkeit. Das Deutsche 
Nationaltheater Weimar inszenier 
te in einjährigem Abstand beide 
Teile, die nun als geistige und 
künstlerische Einheit auf dem Spiel­
plan stehen. Regisseur Fritz Ben­
newitz. bekannt als Interpret be­
deutender Shakespeare-Inszenierun­
gen, bezog seine Anregungen für 
die theatralische Umsetzung der 
Dichtung aus den gesellschaftli­
chen Veränderungen, wie sie sich 
in der DDR bis heute vollzogen 
haben. Dabei geht es aber keines­
wegs um, eine vordergründige Ak­
tualisierung, sondern um die Ent­
deckung des faustischen Prinzips 
in unserem Leben. Faust, das ist

. in Weimar der Herausforderer der 
‘ Welt, wobei seine letzten Wortfe im 

großen visionären Monolog — wie 
Prof. Dr. Hahn, der Leiter des Goe­
the-Schiller-Archivs in Weimar in 
einem Gespräch sagte— keine fer­
tig vorgeformte Meinung sind. 
Das ereignisreiche Leben dieses 
Herausforderers Faust, gesetzt in 
die Spannung von tiefster Depres­
sion und höchstem Glücksempfinden. 

ist angefüllt mit gewaltiger geisti­
ger Sprengkraft, die — wie Regis­
seur Fritz Bennewitz erklärte — 
„die gesellschaftlichen Erfordernis­
se unserer Tage erfüllen hilft“.

Mephisto wird zwangsläufig als 
Gegenspieler dieses schöpferisch 
tätigen Menschen Faust nicht zum 
Prinzip des Bösen schlechthin, son­
dern erfährt in Weimar seine Kon­
kretisierung als die antihumane 
Kraft der Auflösung, der Zerstö­
rung, der Leere. Nur weil Faust 
sich die schöpferische Unruhe in 
der kleinen Welt des I. Teils und 
der großen Welt des 11. Teils er­
hält. weil er sich nicht mit Genuß 
betrügen läßt, vermag er Mephi­
sto zu überwinden. Das entspricht 
vollkommen Goethes Ansichten, der 
als Schlüssel zum Wesen Faust 
einmal die Worte „Wer immer stre­
bend sich bemüht..." bezeichnete.

Damit geben die Weimarer eine 
wichtige Antwort auf die alte, 
leidige. Streitfrage nach dem Schluß 
der Dichtung, wo der erblindete 
Faust seine großen Worte spricht, 
an die Landgewinnung glaubt lind 
die Lemuren in Wirklichkeit sein 
Grab schaufeln. Ist „Faust" doch 
eine Tragödie? Sind seine Worte nur 
unerfüllbare These? Fritz Benne­
witz antwortet: „Fausts letzte Er­
kenntnisse sind Auseinanderset­
zung, Aufgabenstellung.“ Diese 
werkgetreue Inszenierung wird 
schon jetzt weithin beachtet; denn 
dieser Faust erschüttert und fas­
ziniert, er fordert auf, die Wider­
sprüche unserer Zeil wie er schöp­
ferisch zu bewältigen. Die Wirkung 
die besonders auf junge Mensche-1 
von den Aufführungen beider Tei­
le ausgeht. Ist überraschend groß

Das liegt vor allem auch an der 
Übersichtlichkeit der Inszenierung, 
an ihrer poetischen Durchdringung

der Konflikte — gewonnen durch 
die Beschäftigung- mit Shakespea­
re — und der historischen Eindeu­
tigkeit, ein Ergebnis der Arbeit 
mit Brecht. So ist die Engstirnig­
keit der mittelalterlichen Welt dos 
ersten Teils eingekleidet in das 
vorgegebene Gewand deutscher 
Kleinstädterei, aus der laust wie 
ein Kolumbus aufbricht, die neue 
Welt zu entdecken. Optisch lösen 
das die Weimarer durch ein ver­
schachteltes, skelellartig wie ein 
gotischer Dom nach oben ragendes 
Gerüst, das den Slil Iles Bühnen* 
bililes für diesen Teil bestimmt. Jm 
Gegensatz dazu vollzieht sich das

Geschehen im zweiten Teil auf 
einer großen, leeren, nach vorn 
gekippten Kreisebene, über der ein 
bestimmtes stilisiertes Element 
(z. B. drei gotische ' Spitzbögen) 
hängt und die Szene erklärt. Die 
Entwicklungslinien werden auf die­
ser Fläche erkennbar, es-stehen 
Spannungen in den Dialogen', weil 
die Darsteller sich bewegen müs­
sen. und das Prinzip der Durch- 
srhauharkeit erhöh! den Grad der 
Verständlichkeit dieses oft als rei­
nes Lesedrama bezeichneten zwei­
ten Teils. ■

Und noch 'etwas Besonderes. Mil 
der Entdeckung der Naivität im 

„Faust" gewann Fritz Bennewitz 
den Humor. Es ist geradezu ko­
misch. wie Mephisto seinen Part­
ner Faust ständig mißversteht und 
am Ende nicht begreift, warum er 
die Welte verloren hat. Das Er­
gebnis all dieser Bemühungen ist 
rin überraschender Gewinn an 
Volkstümlichkeit in beiden Teilen. 
Die Philosophie, der' Dichtung ist 
in den Handlungen ablesbar und 
darum lebendig.

(„Panorama“. DDR)

Foto: Faust und Mephisto im 2. 
Teil.

SPORT • SPORT • SPORT ‘ SPORT

Auf der Spartakiade der Völker
Moskau. (TASS). Drei weitere 

Goldmedaillen wurden den 
Siegern der 4. Jubiläums- 
Spartakiade der Völker der 
UdSSR überreicht. Einen neuen 
Landesrekord (2:31.4)' stellt“ 
über 200 Meter .(Rücken) die Le­
ningrader Studentin Tatjana Sa­
weljewa auf.

Jur! Gromak (Lwow), Goldme­
daillengewinner be! den Europa­
meisterschaften In Uttrccht. 
zeigte auf dieser Strecke 2 Mi­
nuten 17.6 Sekunden. Er verfehl.

Auf Anregung 
der
«Freundschaft»

In der Nr. 142 der „Freund­
schaft“ vom 19. Juli brachten 
wir den Artikel von K, Krüger 
..Wie vor hundert Jahren”. Es 
handelte sich um die unregel­
mäßige Zustellung der Post in 
Zellnograd (Station für Rassen. 
Zuchttiere).
■Wie-uns der stellvertretende 

Leiter der Zellnograder Gebiets- 
Verwaltung für Postwesen Gen. 
U. Abilkasstmow mtttellte, haben 
sich die. Tatsachen bestätigt.

Gegenwärtig hat man mit ei­
nem der Arbeiter der Station 
einen Vortrag- abgeschlossen, 
laut dem die Post täglich zu- 
gestellt wird.

FERNSEHEN
Für unsere Zellnograder 

Leser
am 1. August

18.00— Fernsehnachrichten
18.10—..Nachrichten des Ta­

ges". Nr. 28. Fllmchro- 
nlk

18.20—„Feier In Saniarsk'*. 
Filmreportage.

18.30—..Quadrat” — beendet 
die Runde“. Fernsehfilm

10.00—Literaluraufführung. A 
Pl-itonn'v „Leinenhemd“

19.30—Spielfilm
21.00 —Sendungen des Zentral- 

fernsehstudios

der UdSSR
té knapp den Landesrekord. Die 
siebzehnjährige Schülerin An'.o- 
nlna Rudenko aus Gursuf (auf 
der Krim) wurde Im Freistil­
schwimmen über 200 Meter mit 
2 Minuten 18.5 Sekunden sieg­
reich.

Im Straßenrennen der Männer 
und der Frauen siegten die bis­
cher wenig bekannten Sportler. 
Im Rennen über 173.6 Kilome­
ter triumphierte der 22jährlge 
Soldat aus der Moldaurepublik 
Viktor Petrow. Namensvetter des 
berühmten Leningrader Radfah­
rers Alexej Petrow.

REDAKTIONSKOLLEGIUM

| Die „Freundschaft” S 
| ' erscheint täglich außer | 
^Montag und Donnerstag § 
| UNSERE ANSCHRIFT: I 

| r- UcjiHHorpan
§ Aom Cobctou £
S 7-oA »Ta»
| «<t>poHHauia(Jtr> S
S TELEFONE |
S «Chefredakteur — 19-09, St-Uv. 8
& Chef'.'— 17-07. Redaktionssekre- § 
§ tör — 79-8-1. Sekretariat —
S 76-56, Abteilungen: Propagutda § 
■ — Z-f-26. Partei- und politische 8 
^.Massenarbeit — 74-26, Wirt- s

schäft — 18-2.9, 18-71, Kultur — §
S fö-âj. Literatur und Kunst — § 
8 78-50. Information — 17-55, Le-
8 serbriefe — 77-ff, Buchhaltung 8 

— 56-45, Fernruf — 72. |

Redaktionsschluß: 18. Uhr 8 
|des Vortages (Moskauer Zelt).

| «0PORHAU1A0T» |
| HHAEKC63I4 I

- r. Ueniiiiorpaa.
Tunorpadnui Nb 3.

yH 01814 JMU ns W|4
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